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Lusset uns fleissig sein, zu halten die Einigkeit im Geist 
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* Erscheint noechentlich Ein christliches Hamilienbiatt 
„78. Jahrgang 
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Gegruendet im Jahre 1877 





Schlag’ an die eig'ne Bruſt! 


Klage die Welt nicht an! Ständ’it du in Reinheit da, 
Schlag am die eigene Bruſt! der du dich Gottes nennſt! 




























Miſſion in Matende, 
via Kikwit, Congo Belge, Arien. 


Einen herzlichen Gruß der Lie— 








viele Lieben zu Hauſe für mid 
beten und meiner nicht wergeffen 
— das iſt ein befferes Mittel 
als Vitamin-Pillen. Vielen Dant 
































Nachrichten: 















* Keiner ſich rühmen kann, wär auch dem Bruder nah be mit Röm. 8, 37: „In dem al- fr Eure Briefe! — ‚Das M.EE, wendet fi 
au * 2 Röm. 8, 37: „Sn — — iermit an die Mennoniten al- 
Schuld sei ihm unbewußt. das Heil, das dur bekennſt! Tem übenvinden tir ei um Des Rn De er Michtungen und alleroris mit 

Wurzelt des Bruders Fehl Klage die Welt nicht an, willen, —* ki geliebt ar n jerer Mlinit und geigen, was mir en Mufenf, def wir N Sielen 
3 S — 52 Die Worte „in dem allem“ find 7 Tagen eruftlic beten möchten für 
9 nicht auch in deiner Schuld? ſchlag an die eig'ne Bruft! keeitreiend, dak Ad alle wirler® dort am Sonntag erlesten. (Die gie feit dem 18. kin 
Hängt nicht auch feine Seel’ Wandel geſchieht erſt dann, jo weitreichend, aß fie alle unſere Franten ſind ja jetzt nicht meine A feit dem 18, Juti in Genf, 
= — —— Karen Verhältniſſe und Probleme ein- — N — * Schweiz, tagenden Varhandlun- 
einzig an Gottes Huld? wenn du ſelbſt Buße tuſt. ich x Ki +, Sade, da meine Arbeit in der = Pi 

&. Konrad. ießen, auch die in unferer Ecke Schule it, und d f der gen, der Regierungshäupter der 
* ——— och wollen meine 4 Gromäcte: die NSA, So 
i DE u an — 
Werte fiir den Alltag. — un I Frankreich, Wolle Gott ihre Her- 
gegangen, einen ihrer Schwerfran- zen und Sinne fenfen damit fie 
Du ſollſt falſcher Anklage nicht glanben, daf du einem Gottlofen ken zu defuchen, der am Darm Auer in ifrer Madıt if, zur 
Veiftand tuft und cin falſcher Zeuge feiit! (2.Moje 23, 1). en — nat Gntfpanung der Weltlage und 
3 Was geht doch täglich durch unfer Ohr in uns hinein umd durch helfen ift. Wir —— am au yicherung bes "ricnens. unb 
re unfre Zunge hinaus! In wieviel Worten beichäftigen wir uns mit das Weriprachen, ihn zu unferm des auten Einvernehmeng unter 
*denm lieben Nächiten, feinen Schwächen und Fehlern! Wir Leihen den am nächiten ftationierten Argt den Völkern beitragen mödıten, 
Schwägereien Ohr und Zumge und rauben unſerm Nächften Hinter fei- zu fahren. Die Berwandten ver- (Zelegramm. den, De Srirbend- 
nem Nücen den guten Namen. Das iſt ſchlimmer als gejtohlenes ſprachen auch, zu helfen, brauchten Kerne a RE, Mau, 

Geld. Giftfaat find ſolche Schoägereien. Die Ernte ift Mihtrauen. aber etwas Keit, um dag Nowen. Ben, UM) 0; 
Streit, Hab, zerbrochene Freundſchaften, verfeindete Nachbarſchaft, dinge fertigzumachen. Dieſes war Ruraı it üt dieſes neh 

Zerwürfniſſe in Samilien, Vereinen, fogar in Reichsgotteswerken. Votient Nr. 1 gentveffen“ in Genf nur der N 
Bas geht dadurch doch verloren an Tatkraft, Liebe, Hilfeleiftung, an Mührend, toi noch mit diene Te Dun pe- 
Glüd, Heil und Segen! — Dur jollit jaljher Anklage nicht glauben! beichäftigt waren, Fam eine Am- ve — —— 
Laßt uns forgfältig prüfen, ob das wahr iſt, was die Leute veden, Gulanz mit dem Patienten Rr.2. In Daher Tann es richtunggebend 
und auch dann noch uns dreimal fragen, ob es gut und förderlich it, Eine afrikaniſche Ambulanz ift et- dienen umd toirtlicdh eine neue 
das Gehörte weitersugeben. Durch; Teihtfinniges Hören und Weiter- waß anders: gebaut ale die Sei era in der Weltpolitit einleiten, 
a reden tum wir dem Teufel viel mehr Beiſtand, als wir wollen und uns zu Safe, Sie läuft nämlich — a ir nr van 
ahnen. Wir wollen aber nicht des Teufels, fondern Gottes Merk tun. it. Mi auf 4 Bein statt auf Räder In Se, ee Be 
2: ee ie fl ne 1 Regerhochzeit. Kimena und Mafıta f en anftatt auf Rädern, yon Frieden“ Konfereng; in 

Folgende Mahnung it für uns gewiß nicht überflüfiig: „Seid Tyeopbile, bie jebt, feitdem fie ver- braudt Mustelkraft anftatt Ga- g [ —— 
untereinander freundlich und berzlih!" (Eph. 4, 32). O5 wir wohl heiratet find, Samuels Cltern find. ſolin, und anitatt auf einer ſchö- London, England, Toller, die Ent- 
immer ganz freundlich und herzlich zueinander find? Vielleicht da, nen weichen Meatrage, ruht der wiatinumgsSerbanehlungen one 

[2 wo Gekhäftsrücfiöten in Frage fommen oder andere perfönliie Bor- der Welt, Wir Fönnen Ueberwin. Kranke auf einem Lehnſtahl, das geieht Nuerben; ni Seplember 

teife, Mber wie fteht es mit der Freundlichkeit und Herzlicjleit gegen der jein, find wir es auch? beißt, wenn die Träger ihm dazu et — = — 
Vater und Mutter, gegen unfre Geſchwiſter und gegen unſre Hausge- Vor mir Tiegen etliche Briefe, Gelegenheit geben. Diefer arme EN na) 5 2: ke u N 
roffen? So oft verſagen wir an dieſem Punkt. Wie kommt das? die ich wiederholt leſe, und dabei Mann bot wirklich ein ergreifen- & m en —— I 
Rielleiht jo: tagsüber hatten twir allerlei Aerger und Verdruß, muß- find fie mir immer wieder zum des Bild. Nur noch einmal hatteer ; wobmädite —— 
ten uns allerlei gefallen laſſen, und das alles fette ſich im Herzen feſt großen Segen. Zu wiſſen, daß fo (Zortjegung auf Seite 5—1) lommen, "NE ' K — 
wie ein Fremdförder. Run Tiegt es da toie Schutt und beintet die — beililane. au. Deinien. Dur Baer 

* Seele jo, daß wir ihn auf unſre Lieben abladen. Wie unrecht iſt dag! glauben, daß Gott das enticei- 

Sind fie Fhuld an unfter Mihftimmung? Und haben fie nicht font Heinrich D. Neumann T gar: „Ih weiß, ter am firfteren Deine Auane ToHie. und Are DIE 
3  ihon genug zu tragen? Petrus mahnt in feinen erſten Briof: Alle u “ Strom mir treulic) zur Seite ver- IN Mrnittenb, Dem. gerieben Als 
eure Sorge werfet auf ihn, denn er forget Für euch! Wie fein verftand g Unfer Fieber Vater ift am 21. meilt. . ." und ſurach über Pſ. MEN RB # 
«8 Zejus, immer wieder zum Water zu gehen, ihm alles ang Serz zu Vanır 9 Uhr abends, in die Himm- 116, 15. Darauf fang der Chor — Aus Br. Col, erfahren wir, 
legen! Und wie mutig und getroft ging er dann feinen DN & Üfhe Heimat abgerufen morben, das Died:. „Die Pilger zur, Sei der a UL eetol au Dich ges 
freundlich Fonnte er num den andern begegnen! Freundlich ns ee ee TomeeD: aut bes’ Selinen pi) SOG oe Seenoeeen. ’enns 
Yich fein lerne von ihm! % u erz-⸗ Autounglück, wobei er tödlich ver- — = Ri totale Mißernte ergeben, und 
" legt murde. Bu Anfang gab der auch die Himbeeren zu ſpät und 
4 Arzt Hoffnung auf Genefung, M ungleish reifen und wenig Ein- 

v “ ke e en aber es ftellte fih bald heraus, ji te verſprechen. 
Swei Reiſen. —— gibt vielen det > be, a auging. Her —_ Bred. U. 9. Mnruh, Wpg., 
R enichen Mrbeit und den Beſitzern * Telephon und Telegramm wurde war zum 17. Juli nad; Harveh, 
Runfereng te Gnalbale, Ale, mehr ala nur das ——— die Nachricht an dic Glieder um. Srarbbafıta, je Drbimakian eines 
von H. F. R. Die Sandpreife find Ho, die Be, Ferer großen Familie  geididt. Diakons der M.Br.Gem. da— 

(1. Fortſetzung) vöfferung wied dichter, und das Fief erihüttert eilten wir ar das jelbft gefahren. 

4 Wir waren vor 6 Jahren hier fördert den Kandel, Der Eigentü- Bett unferes Vaters, Nur die er- — Das Menn.Br.-Gen.-Bir 
zur Konfereng verfammelt, ftellen mer des Raufladens „Economy ten fanden ihn noch bei Hatem belcollege wird jeinen geplanten 

5 num Vergleiche an und ſehen man- Corner“, Br. G. Nikkel, fing vor — an en ee Erweiterungsbau nunmehr Der. 

‘he Veränderungen. Tropdem die 6 Sahren ganz Hein an und hat Sr —— —— — wirklichen, nachdem dus VBaupro- 
aukerordentlich ftarf wachſende jetzt ein blüendes Geſchäft. Au- * De Sacher jeft von der Kangdiſchen Konfe- 

* Stadt Keihbridge mit ihren gra-, Ber Tauſenden von andern Sa- An er 5 en A renz der Menn.Br 

hen Kaufläden num 8-9 Meilen Gen verkauft er auch mit Erfolg 5 "hen a Age “ an t — | nommen worden jſt, 

nnkfernt tiegt, alfa ftarte Kontur Wweln, Meiflicie Wüher, Kalene Am ihn ſchon nicht mehr beit wird das Lebe 

venz bietet, at fi) Coaldales der etc. von der Chriſtian Preß, Am 26. Juni fand die Vegräb- „Weißen Haufes“ jein. Es ſoll 
Hauptftrahe doch Fehr verbeſſert. Ltd. Er mar ſelber überraſcht, nisfeier im Belang der Mont.» iher Richtung des 
Mir feben Univerfalfäden wie dab heute noch fo viel Abſatz für riidergemeinde zu Greondale Bauplates gezogen werden, S 
„Del Monte“ und „Economy deutſche Bücher da tft. BC, ftatt. Während die Tıauer- Nrpes BR Bann folgt die Einrichtung d 

"%, Corner", Mahhinenhandel, - Gn- Im Iofalen, ulturellen und BR ds eenmetien, Vene f Seine ©, Memum? || Haufos zu einem Wohnbeim f 

tagen, Apothefe, Roftamt, Druf- geiftlicen Leben Haben die tüchti- Scmeiter ii Kooge mit pafien- i — mãnnliche Studenten, Im Col- 

* ferei mit Iofaler Zeitung, „Hatch- gen Gemeindearbeiter, Bibelſchu. den Liedern am Piane. Nachdem * Noch een SIE taten wir ın legegebäude werden drei Klaſſen- 

erg“, neues Sofpttal, neue Naben- le, Mblolventen des Wibelcollege die Leiche hereingebraht worden das Gefigt des Meuftorbenen, Ummer renoviert und auf dem 
€ itraßen mit modernen Wohrfäu- und mennonitiihe Hochſchule gro- war, fang der Chor: „O jühes dann trugen wir die teure Teiche Sof joll der Platz zum Parken 
fern ft. Die damals feft Ieere hen Einfluß ausgeibt. Auf dem Seim. . .“ Br. 5. Unger diente hinaus Auf „Kittle Mountain“ don Autos vergrößert werden. 
s Strede vom Städten ig zum Gebiete des Gejanges und der mit dem Wort der Predigt. 1. Lei Chilliwack wurde fie dem — Pred. H. H. Janzen verläßt 
Belhaus der M.-Br.-Gom. ift hey- Mutt merkt man den Einfluß Ker. 15, 50-58 tar der Text, Schoß der Erde übergeben. Br. heute, am 20. Juli, Winnipeg, 
te fait ganz mit Käufern, Wert- des Bibelcollege und die Arbeit Br. G. ©. Düd diente als zwei- J, ®. Harder diente am Grabe um ſich am 22. Juli in New York 
ftätten und Gärten bebaut, Die des Tehrers P. Di. Die zwei ter Redner mit dem Wort der Bre- mit Wort, Lied und Gebet. mit der „S.S. New Amiterdam“ 
— intenfive Landwirtſchaft der Be— (Zortfeg. auf S. 4—4) digt. Er ließ erſt das Lied fin- (Bortfeg. auf S. 5—1) Bortjeg. auf S. 8—3) 
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Alennenitifche Rundſchau 








Die Bibel als Wegweiſer 
zu verjchütteten Rohſtoffquellen. 


In der Tangen Sejchichte ihres Beſtehens find die Bücher der 
Heiligen Schrift zu manderlei abwegigen, aber auch zu jehr nüglichen 
und begrüßenswerten Ziveden über ihre eigentlihe Beſtimmung Hin 
aus benugt worden. Archäologen, Witrologen, Hiſtoriker und andere 
Wiſſenſchaftler haben einerjeitg die Wahrheit vieler ihrer erjtaunli- 
chen Angaben bejtätigt und andererfeit$ fi) won ihren Ausſagen zu 
neuen Erfenntniffen leiten laſſen. 

Das jüngite Wort auf diefem Nandgebiet der „Bibelforihung“ 
fommt aus dem Rande ihrer Herkunft, Paläftina, heute Sfrael. In 
der Annahme, daß die Bibel „hiſtoriſch und fachlich richtig” berichte, 
laſſen fich die Sfraeliten von ihren Angaben zu den werichütteten und 
vergeffenen Quellen des einftigen Wohlftandes ihres Landes zuriid- 
führen. 

So glaubte man zum Beiſpiel Tange Zeit, es gäbe in Sirael 
Teine Metallerze. Der Archäologe und Profeſſor Rabbi Nelfon Glück 
war jedoch anderer Meinung. Ihm gingen die Worte aus 1. Könige 
7, 45. 46 nicht aus dem Sinn: „Und alle diefe Gefäße, die Hiram dem 
König Salomo machte, zum Haufe de3 Seren, waren von geglätteten 
Erz. In der Gegend am Kordan Tieß fie der König gießen in diefer 
Erde, zwiſchen Sukkoth und Yarkhan.” 

Das Wort vom „geglätteten Erz“ it eine Sehlüberfegung; ge- 
‚meint ift „glänzendes Kupfer“, Profejjor Glück glaubte an das Bor- 
Handenjein folder Kupferminen, wenn fie aud) von den Menſchen fait 
drei Jahrtauſende lang vergeffen hworden tvaren, und um fie wieder 
aufzufinden, verbrachte er ſehr viele Jahre im heißen Tal des Nor- 
dans, Eines Tages ſtieß er dabei, wenige Kilometer ſüdlich deg Toten 
Meeres, auf die Schuttrejte einer Stätte, die bei den eingeborenen 
Nrabern noch den verheißungsvollen Namen „Kupferruine“ trug. 
der juchende Spaten förderte gerbrödelndes Mauerwerk und Defen, 
geſchwärzt von Rauch, ſowie Schlafen von Kupfererzen zutage. Weiter 
nördlich fand Prof. Glück dann noch fieben andere Kupferſchmelzen. — 
Die hierbei aufgefundenen QTöpfereien ftanımten einwandfrei aus der 
Zeit vor 3000 Zaren: König Salomos berühmte Kupferminen wa- 
ren entdedt. 

Vier Sommer darauf grulb der Beharrliche Forſcher eine twahr- 
Heft riefige Schmelzanlage in der Nähe des Golf von Akaba aus. 
Sie war angelegt in der Mitte einer engen Schlucht, dur; die der 
Wind ſchoß und die Defen wie mit Blaſebälgen auf natürliche Weile 
anfahte: das bibliſche Ezeon-Geber, Alt⸗Paläſtinas Solingen! „Bei 
diefer Suche“, ſagte Glück, „habe ich mic nur von dem Bibeltert 
leiten laſſen, der bejagt: Egeon-Geber, das bei Cloth Tiegt, am Rande 
des Schilfmeeres im Rande Edom.“ (1. Kön. 9, 26). 

Im Sabre 1949 nahm Dr. Ben Tor, einer der führenden Geo- 
Iogen Iiraels, Techniker mit zu einer Studienfahrt durch jene alten 
Kupferminen, Sie ftellten feit, daß die dortigen Erzlager nach vor- 
fihtiger Schägung eine Ausbeute von 200,000 Tonnen Kupfer ver- 
ſprachen. Heute wird diejes Gebiet bereits erneut von Bergwerken 
durchzogen, Scharen von Tredern und Laſtern wirbeln Wolfen bon 
gelbem Staub auf, und bärtige, jonnenverbrannte Männer ſchwingen 
Spighade, Sammer und Schaufel. „Wo immer wir die reichſten Erz 
funde maden“, erflärt Chefingenieur Mbraham Dor, „treffen wir 
auch auf die Schladen und Oefen von Salomos Verglenten. 

Eingerahmt an der Wand des Büros jener Bergtverksgejell- 
ſchaft hängt ein Wort aus 5. Moje 8, 7—9: „Denn der Herr, dein 
Gott, führt did) in ein gutes Land, ein Land, des Steine Eijen find, 
da du Erz aus den Bergen haueft.“ Wie jteht eg nun mit dem Ber- 
fprechen von Eifenergen? 

Es ift gleichfalls begründet! Einige Kilometer außerhalb von 
Beer-Seba ſtieß Dr. Ben Tor auf Zeljen, durchgogen von ſchwarz⸗ 
roten Erzadern. Schätzungsweiſe 15 Millionen Tonnen Erz warten 
hier nur auf die Verhüttung, darunter auch ein Lager, das 65 v. 9. 
reines Eifen enthält, 

Del tt ein weiteres Beiſpiel. Kiel Federman, ifraelitiiher Ban- 
tier und Geſchäftsmann, Tas noch einmal alles jorgfältig durch, was 
im 19. Kapitel des erften Buches Mofe und anderwärts über den Un— 
tergang Sodoms gefchrieden jtand. Er ſchloß ſich der Meinung bon 
Sachleuten an, die jene Kataſtrophe mit einem Beben der Erdfrufte er- 
flärten, das Erdgas freigab, wahrſcheinlich wurde jogar Asphalt und 
Erdöl in die Luft geichleudert, — es regnete ja Feuer und Schwefel. 
Federman ariindete alio eine Erdölgefellfchaft, und jeit dem November 
1953 wird an der Stätte des verſunkenen Sodom — mit Erfolg — 
nah Del gebohrt. 

Sahrhundertelang nahm man an, daß der größere Teil Paläſtinas 
von Natur Dedland und daher nicht in Nukland umguwandeln ſei Aus 
verſchiedenen hibliſchen Terten gebt jedoch hervor, daß ſich friiher einmal 
blühendes Gartenland dort dehnte, wo heute die Steimwüfte im Son- 
nenglaft ſchläft. Roloniften find nun dabei, diefe troftlofe Dede wieder 
in Aderland zurückzuverwandeln. Auf einer Strede ton 100 Im im 
Jordantal wurden die Ueberrefte von TO antiken Siedlungen gefun- 
den, eine jede mit eigenem Brunnen oder einer Duelle ausgetattet, 


die jegt wieder aufgegraben und mit Pumpwerfen betrieben werden. 

Auch derüber, welche Ernten die verſchiedenen Landesteile einft 
bergaben, ſchenkt die Bibel erihöpfende Auskunft. Dazu hat der Ar- 
chäologe Macalifter in den Ruinen don Gejer (jener Stadt, die Pha— 
rao als Mitgift König Salomo ſchenkte) einen fteinernen landwirt- 
ſchaftlichen Kalender ausgegraben, der angab, welche Ernten in wel- 
chem Monat hier eingebradjt wurden. Unter anderem wurde aud) 
Flachs genannt, den jeit Generationen niemand mehr anbaute, Die 
neuen ifraelitiihen NKooperativbauern griffen den Vorſchlag auf und 
erzielten von Anfang an ausgezeichnete Flachsernten. . 

Im Negeb, ſüdlich von Beer-Seba, einen Gebiet mit mörderiſch 
heiß-trodenem Klima, Hat es 1300 Sahre lang überhaupt Keine An- 
fiedlungen mehr gegeben. Dod im erjten Bud, Moſe jteht zu 
leſen, dag Abraham große Herden von Schafen und Rindern dorthin 
auf die Weide trieb. Woher befamen damals die Weiden die nötige 
Feuchtigkeit? Im ganzen Jahr fallen dort neun Zentimeter Regen! 

Meberzeugt, da die Bibel dennoch recht hatte, unterjuchten Ar- 
chäologen die Berge ringsum: Und dort, jelbjt in den Zleineren Nin- 
nen, fanden fie die Ueberreite jteinerner Deiche, viele nur einen halben 
Meter. Ho, aber alle zufammengefaßt zu einem Nektverf, dag jeden 
rinnenden Tropfen Waflers einfing und bewahrte, Wo diefes Stau- 
ſyſtem jeit 1952 Gtüd für Stüd wieder gujammengefegt wird, ſchießt 
auch twieder grünes Gras auf. Schon grafen die erften gu Hunderten 
zählenden Schafherden erneut auf Abrahams Weiden. Ihre Beſitzer, 
die nun mit neuen Augen die alten Schriften durchforſchen, Iafen auf), 
das Saat hier Zifternen grub. Angeſtrengtes Suchen belohnte fie; 
innerhalb eines Umkreiſes von zehn Kilometern entdedten fie 37 fol- 
cher Ziſternen, aus dem Kalkſtein iherausgehauen, eine jede mit 80,000 
Liter Faſſungsvermögen. 

Noch auf manchem anderen Gebiet haben die alten bibliſchen 
Schriften dem jungen iſraelitiſchen Staat überaus wertvolle Finger- 
zeige gegeben. Doc) nur einen Punkt, der für dieſes jo betrübüch un- 
fruchtbare Land von höchſter Wichtigkeit ift, will ih zum Schluß noch 
erwähnen: die Wiederaufforftung! 

Seit dem Tage, da die erjten Juden in das Land ihrer Urdäter 
zurüchkehrten, Haben fie vor allen Dingen die Bewaldung betrieben. 
Zwangig Millionen Bäume find in den vergangenen 45 Sahren an- 
gepflanzt worden. Und auch Hierbei ijt manche Baumart amd mande 
Dertlichkeit nur nad) dem bibliſchen Vorbild ausgewählt worden; denn: 
„Da es erwieſen ift, daß Bäume dort am beiten gedeihen, two fie 
ſchon einmal früher gediehen, richten twir ung in der Planung meit- 
gehend nad) den alten Büchern“, erflärte Profeſſor Zohary von der 
hebräiſchen Unwerfität. Und Dr. Joſeph Weis, Iſraels Autorität 
auf dem Gebiet der Wicderaufforftung, jchrieb: „Der erfte Baum, 
den Mbraham in den Boden von Beer-Scba pflanzte, war eine Ta- 
marißfe, Diefem Bingerzeig folgten wir und. pflangten vor vier Jahren 
zwei Millionen diejer Sungbiume aus. Abraham wußte, was er tat. 
Die Tamarisfe ift eine der ivenigen Bäume, die auch noch in foldhen 
Gegenden gedeihen, wo die jährliche Niederichlagsmenge geringer it 
als 15 Bentimeter.” 

Das weitgeſteckte Ziel ift die Anpflangung von insgefamt 200 
Millionen Bäumen. Doh unter Anftrengungen und mit der Bibel 
als Ratgeber Hoffen die Siraeliten, daß zumindeſt ihre Minder ein- 
mal den Tag erleben werden, da Geſekiels prophetiihe Morte wahr 
geworden fein werden: „Diefes Land war verheert, und jegt if?3 wie 


der Garten Eden.” 
EM. in „Ehrift und Melt”. 








20. Juli 1955 





Alennonitiicher Derein 


„Denutiche 
Mutterſprache“. 


Etliche Erklärungen und Zu- 
rechtſtellungen bezüglich des Ver⸗ 
eins. Es ſind die Beſchuldigun- 
gen ausgeſprochen worden, daß 
der Verein die deutſche Sprache 
höher ftelle als das wahre Ehri- 
jtentum, Das iſt entweder ein 
Mifwerftändnis oder ein Jrr- 
tum, Der Verein glaubt feit, daß 
feine, weder die deutiche noch die 
englifche noch irgendeine andere 
Sprache felig macht. — Es fteht 
geſchrieben: „Denn aus Gnade ſeid 
ihe felig getworden durd) den SIon- 
ben — und das nicht aus end: 
Gottes Wort ift es, nicht aus den 
den Werfen, auf daß fich nit je- 
mand rühme.” (Ep. 2, 8—9). 
„Das Blut Jeſu Chrifti, feines 
Sohnes, macht ung rein bon aller 
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Sünde.” (1.30%. 1, 7). Das ft 
das Evangelium, das alle felig 
mat, die daran glauben, ganz 
abgejehen dabon, ob man deutſch, 
engliſch, ruſſiſch, frangöſiſch oder 
ſonſtwie ſpricht — 

Im Beſtreben, die deutſche 
Sprache zu erhalten, Handelt es 
ſich unter unſerem Volke um ganz 
andere Dinge. Auf manchen Plät 
zen tft man in Gefahr, nad etwa 
25—30 Sahren, d.h. in der zwei⸗ 
ten Hälfte der erften Generation, 
in unferem Geſellſchaftsleben von 
einer Spraihe auf Die andere über- 
zugehen. Das gibt einen ſchmerz ⸗ 
haften Bruch, wobei man ſich an 
den Kindern und an den älteren 
Renten verfündigt. Diefe zwei 
Öruppen hören auf, ſich zu werjte- 
hen, denn jede Gruppe Befigt nur 
eine Herzensſprache, und beide 
werden gewaltmäßig getrennt, 
Auch Fangen die Jungen und die 
Alten an, nebeneinander anstatt 


und Auslande. Probenummern frei. 
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miteinander zu gehen. Außerdem 
redet folder Bruch, von Mangel 
an Charakterfeftigkeit, und er 
Tann fich nicht zum Wohle eines 
Volkes auswirken, denn er bringt 
den Verluſt kultureller, geiftiger 
und geiftliher Güter mit ſich. 
Wohl Hat unfer Völklein jeiner- 
zeit die Sprade in Preußen ge 
mwedhfelt, aber das dauerte 200 
Jahre, In der franzöſiſchen 
Schweiz gehen mande Deutſch- 
ſprachigen allmählich ins Franzö- 
ſiſche über, aber dag iſt dort ein 
Iangfamer, normaler Prozeß. 
Ein Sprachenwechſel in der eriten 
Generation bringt immer ver- 
hängnisvolle Folgen mit fih, und 
in unferen Rreifen würde ſolcher 
Bruch das Geſellſchafts. und Ge 
meindelebensfundament untergra- 
ben. 

In den gegenwärtigen Verhält- 
niffen, unter denen fait alle jun- 
gen Leute in den Schulen zwei 
Sprachen lernen müffen, und wo 
die Länder der Welt durch die 
modernen Verfehrsmittel zu Nadh- 
barn geworden Find, braucht ein 
Uebergang wie damals in PBreu- 
Ben überhabt nicht ftattfinden. 
Sedermann iſt fähig, zwei oder 
mehr Spraden zu beherrſchen, 
wenn er fie won Jugend auf fpricht 
und lernt. Daß doch unſer Volk 
aufivachen , möchte und bedenken, 
was es im Begriff ift zu verlieren! 
Die Schuld Tiegt nicht bei den 
Kindern, fondern bei den Eltern 
und bei denen, die für die Bildung 
und Erziehung der Kinder und 
der Jugend verantwortlich find. 


Der Verein fieht es fehr Kar, 
daß die Erhaltung der deutſchen 
Sprache eine freiwillige Sache ift 
und bittet deshalb, fich in die Net- 
hen der Freiwilligen gu ftellen 
und für eine gute Cade einzu- 
stehen. 

Bude möchte ber Verein alle, 
die die deutſche Sprade erhal. 
ten wollen, moraliih und mit 
Nat und Tat unterjtügen. Der 
Verein möchte in feinem Falle 
Disharmonie ſchaffen, und er 
richtet niemand, der ſich mit nur 
einer Sprache zufrieden gibt, je- 
doch angeſichts der Merhältniffe 
unter unſerem Volke daheim und 
in der Ferne und angefichts der 
gegenwärtigen Weltlage wäre es 
vorteilhaft und von Bedeutung, 
wenn wir wenigſtens zwei Spra- 
den ſprechen wůrden. 

Laßt uns die ganze Situation 
fachlich bedenken, ohne Borur- 
teile Stellung nehmen und dann 
entfprehend Handeln. 

Im Namen des Vereins, 

D. K. Dürkfen. 
——— 


Daß wir deine Herrlichkeit 
können recht erfaſſen, 

wirfft du über uns das Leid, 
führſt uns dunkle Straßen, 
Wer noch nicht zerbrochen iſt, 
findet nicht die Türen, 

die zu dir, Herr Jeſus Chriſt, 
in die Freude führen, 


Gerhard Fritzſche (1944 vermißt) 
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MEE-Dienit in Mexiko 
von Willerd H. Smith. 


(Der Verfafjer dieſes Berichtes 
iſt MECDIrektor in Mexiko, wo 
er mit 9 andern Arbeitern aus 
den Verein. Staaten und Kanada 
dient.) 

Die MEE - Arbeit in Mexiko 
begann 1947. Durch die große 
Dürre, die 1950 begann und ſich 
ununtenbrodgen durch die Jahre 
1951, 1952, 1953 und den Som- 
mer 1954 fortjegte, kamen 
immer mehr Mennoniten in Me- 
riko in ıbedrängte wirtſchaftliche 
Lagen, und das MEC-Hilfäwerk 
mußte immer mehr erweitert wer- 
den. 

Die Siedler verſuchten, ſich Tel- 
Ger zu helfen, aber bald wurde es 
für jie zu ſchwer. 

Die Not der Glaubensgeſchwi- 
fter wurde durch Lebensmittel- 
fpenden gelindert. Werner half 
da3 MEE durch Saatgut-Anlei- 
ben und verſchiedene andere In. 
leihen für Bauern, die nicht in 
der Lage waren, ſich ſelbſt zu Hel- 
fen. 

Die letzte Zeit des Jahres 1954 
war wiel bejjer, aber einige ver- 
öffentlichte Berichte über die ge- 
gentvärtige Lage der Mennoniten 
waren etwas verwirrend. Im all- 
gemeinen war die Ernte in Me- 
xiko ziemlich gut im Vergleich mit 
denen in den Nahren der Dürre, 
doch ſtellenweiſe auch wieder 
ſchwach. Der allgemeine Ausdruck 
„gute Ernte“ kann etwas ſehr 
Verſchiedenes bedeuten. In eini« 
gen Gebieten der Mennoniten- 
Kolonien in Mexiko war die Ern- 
te beſſer als in anderen, An eini- 
gen Stellen war es weiterhin trof- 
Ten, bejonderg im der’ Fritifchen 
Iahreszeit, in anderen war es 
wiederum zu nah. Dann tft auch 
die Qualität von Vohnen, Safer 
und Mais, je nachdem, in wel- 
chem Gebiet es wächſt, Sehr ber- 
ſchieden. Für einige Sorten Fam 
der Regen zu jpät. Auch Heu» 
fchreden und Hagel Haben die 
Ernte zum Zeil vernichtet. 

Im ganzen genommen, war e8 
aber dennoch, ein gutes Jahr für 


Mexiko und alle find freudig ge- 
jtimmt. Der finanzielle Zufam- 
menbrud; während der 4 Sahre 
Trodenheit war aber bei einigen 
derart niederſchmetternd, daß fie 
ein Jahr mit „guter Ernte“ noch 
nicht wieder auf eigene Füße Stellt. 
Sie mußten damals Sachen ber- 
äußern, um am Leben zu !blei- 
ben, die Ihnen nun fehlen und de- 
ren Mangel dazu beiträgt, dag 
fie aus der diesjährigen Ernte 
nicht den gleichen Gewinn erzie- 











Tina Fehr, Altına, Man, ift eine 
von den drei mennonitiichen Kranken 
Thweftern in Cuauhtenioc, Mexiko. 


Ten konnten, wie in früheren Jah - 
ren vor der Trockenheit. Auch die 
Preiſe für die landwirtſchaftli- 
chen Erzeugniſſe find erheblich ge- 
fallen. 

So glücklich tie mir find, daß 
für unfere Glaubensgeiätviiter in 
Mexiko die Tekte Zeit beſſer war, 
als die Vergangenheit, jo ſcheint 
es uns doch im Blick auf dieſe 
Armut, die nit in einem Jahr 
zu bejeitigen iſt — dringend not- 
wendig die MCC-Hilfe auch mei- 


terhin fortzufegen. Das wird 
and durch unfere Erfahrungen 
im MOC-Büro bejtätigt, in der 
immer Leute mit der Bitte um 
Silfe vorſprechen. 

Während die materielle Hilfe 
mit der Zeit abnehmen wird, fo 
jollte die Geſundheits-Hilfe für 
Mexikaner und Mennoniten wei- 
ter ausgebaut werden, Die Nad- 
wirfungen der 4 Jahre Dürre 
werden im Gefundheitszuftand 
noch längere Seit fühlbar bleiben. 

Die Betreuung des 30-Betten- 
Hofpitals in Cuauthemoc it ein 
Teil der mediziniihen Silfe des 
MCC. Programms. Das M.E.EC. 
verſucht, durch gute Bedienung und 
niedrige Forderungen an Bezah⸗ 
Tung möglichſt vielen armen Leu- 
ten zu helfen. Noch aber fehlen 
dem Hoſpital wichtige Einriätun- 
gen, die unmöglich durch die Zah- 
Tungen der armen Patienten an- 
geſchafft werden fünnen. 

Um nur einiges gu nennen: Es 
it fein Röntgen⸗Apparat vorhan- 
den, fein Kühlſchrank (weder für 
die Speifen noch für die Medizin), 
Tein zweckentſprechender Sterili- 
ſator, kein Brutkaſten für zu früh— 
‚geborene Babies, keine Hinreichen- 
de Gasleitungen und Geräte, nicht 
genügende SHeizungs-Untenfilien, 
Teine Magenpumpe, feine zurei- 
‚ende Wafferberforgung und an- 





dere Ungulänglichkeiten. Alles 
braucht Geld — und zwar mehr, 
als die Einheimischen bezah—- 


Ien können. Diejenigen Glaubens- 
geſchwiſter in den Der. Staaten 


den, wenn in Mexiko, wo fo viele 
mennonitiihe Glaubensgeſchwi - 
ſter wohnen, ein gutes Hoſpital 
iſt, können ihr Geld gar nicht bej- 
fer anlegen, als gerade in dieſem 
Fall. Wir hoffen und glauben, 
dag der Aufbau und Ausbau die- 
ſes Hofpitals durch dieſe Unter- 
ftügung fortihreiten wird. 

Aber da Find auch noch andere 
Wege, auf denen das ME ver- 
ſucht, den Dienit der criftlichen 
Liebe auszubreiten. Einer davon 
iſt die Verbreitung chriftlicher Li- 
teratur in Deutſch — der Sprache 
der Mennoniten Merifos, Da iſt 





An alle Mennsniten- 
Brüdergemeinden 
in Nordamerika, 


Ein fehr geitgemäßes, Iehrrei- 
ches Büchlein Hat Br. J. M. Töws 
über das Thema „Wahre Wehrlo- 
figfeit durch Chriftus“ (True Non- 
reſiſtance through Chrift) gefehrie- 
ben. Das Büchlein erjcheint im 
Verlag vom „Komitee für allge- 
meine Wohlfahrt und öffentliche 
Beziehungen“, umfaßt 63 Geiten 
und iſt in der englifchen Sprache 
gejchrieben. 

Der Schreiber, Prediger 3.1. 
Töws, ift viele Jahre Nugendar- 
heiter geweſen. Gegenwärtig ift 
er Profeſſor der Syſtematiſchen 
Theologie am M.-Br.-Gem. - Bir 
belcollege. Er ift wohl ausgerü⸗ 
ftet, über diefen Gegenftand zu 
schreiben. Wiewohl das Büchlein 
in eriter Linie die Ueberzeugung 
des Autors zum Ausdruck bringt, 
fo hat es doch in feinen Haupt- 
punkten die volle Zuſtimmung 
führender Brüder unferer Konfe- 
renz, weil es die Prinzipien ber 
Venn.-Brüdergemeinde ausipricht, 
die vor Sahren won unferen Vä- 


tern angenommen wurden und 
dann von den jpäteren Generatio- 
nen gläubig übernommen worden 
find. Diefe Schrift gibt auf viele 
ragen Anttvort, die die Gemüter 
von alt amd jung bejchäftigen, 
wenn fie an das Prinzip der 
Wehrlofigfeit denken. 

Bon der Monferenzleitung aus 
mödten wir das Büdlein num 
recht warm zum Leſen empfehlen. 
Eltern, erwerbt es für eure Kin— 
der. Gemeinden, ſeht danach, daß 
die Jugend es in die Hände De- 
kommt und es auch lieſt, und zwar 
aufmerkſam und betend; der Se— 
gen wird nicht ausbleiben. 

Ein Blick auf den politiſchen 
Himmel zeigt uns klar, daß ein 
weiterer Krieg zu irgendeiner Zeit 
ausbrechen kann und dann wird 
es draufankommen, oh wir feſte, 
auf die Bibel gegründete Ueber- 
zeugungen haben, oder alles mır 
Tradition und Angelerntes war. 

Gott jegne unfere Gemeinden 
und ganz befonders unfere Su- 
gend. 

Genry G. Janzen, 
Leiter der Generalkonferenz 
der M.-Br.-Gem. 


und Ranada, die e3 Ihäten wür- « 


3.8. viel Intereffe für den Mär- 
tgrerjpiegel. Aelt. Jſaak M. Dyd, 
der Aelteſte der größten Kolonie 
in Mexiko, erzählte, daß für die- 
ſes Buch ein größeres Intereſſe 
beſteht, als für irgendein anderes 
Buch, ſo daß die Leute dort gerne 
einen Zeil der Hohen Koſten da- 
für zahlen würden. Das Bud) 
in megifanifhen Pejos in Raten 
bezahlt, ift für fie ein großartiger 
Kauf. Auch dieſes Projekt bedarf 
unferer Hilfe. 





Diefer_ blinde alte Vater begleitete 
feine Tochter ins grantenhaus und 
blieb 5 Wochen dort, weil er nie⸗ 
mand «fonft hatte, der ihn während 
diefer Beit zum Betteln ausführte. 
Am Vordergrund die Tochter mit 
ihrem neugeborenen Baby. 


Die MECE-Arbeit hat auch Bro- 
bleme. Sie wird aud nicht über- 
all richtig verftanden und ihre 
Zweck wird verfannt. Dann find 
auch nicht alle Mennoniten, bie 
einft von Kanada nad Mexiko 
ausgewandert, ein wirklich Teuch- 
tendes Licht im chriſtlichen Sinne, 
To wie fie e3 fein follten. Mber da- 
ber gerade ijt beides fo ſehr wich- 
tig, die Unterftügung durch euer 
Geld und eure Fürbitte. Das 
Werk geht gar nicht ohne eure 
Unterftügung zu betreiben. „Qai- 
fet ung aber Gutes tum und nicht 
müde werden; denn zu jeiner Seit 
werden wir auch ernten ohne Auf- 
hören. Als wir denn nun geit 
haben, Tafjet uns Gutes tun an 
jedermann, allermeiit aber an des 
Slaubens Genoffen.” (Gal. 6, 9 
und 10). 





Wahrheit. 


Ich leſe daS Blatt gerne und 
möchte auch etwas zum Inhalt 
desjelben beitragen. Wer noch 
nicht Frieden hat, dem möchte id) 
hermit zurufen: Komm Gimbder, 
bier iſt Ruhl 

Mas iſt Wahrheit? Wahrheit 
it die Mebereinjtimmung des 
Scheins mit der Wirklichkeit, Die 
Harmonie des Wejens mit fich 
ſelbſt und mit der Idee des Gu- 
ten und Rechten, und mit Gott, 
der die abfolute Wahrheit ift. (Io- 
bannes 4, 7-28; 14, 16-18). 

Was ift Wahrheit? fragte Pi- 
latus (Joh. 18, 38). So fragt 
auch die in Trug, Schein und Jrr- 
tum gehiilfte Menſchheit ſchon feit 
Sahrtaufenden. Jedes neue Sy 
ftem der Philofophie verſprach die 
Antwort, aber es verſchwand und 
blieb die Antwort ſchuldig. Von 
anderswoher mußte die Antwort 
Tommen, und bon anderäwoher 
Tam fie au. Vom Himmel Her 
wurde die Wahrheit geoffenbart. 
Goh. 1, 1417), „Ich bin die 
Wahrheit” (oh. 14, 6) — das iſt 
die volle Anttvort auf die große 
Frage. Jeſus Chriftus, wie er 


Tabte, Tehrte und Titt, iſt die Ant 
wort auf das unaufhörlihe For- 
ſchen und Suden der Menfchheit. 
Er war in völliger Harmonie mit 
ſich jelbit und mit dem abjolut 
Guten in all feinen Worten, Hand- 
Tungen und Taten; er war die 
verförberte Wahrheit, der Sdeal- 
menſch, der große Dffenbarer 
Gottes und des menschlichen Her- 
zens, er war Gott ſelber. Er 
jendet den Geiſt der Wahrheit, 
der in alle Wahrheit führt. (oh. 
16, 13). Sein Wort iſt die Wahr- 
heit. (Joh. 17, 17; 2. Ror. 6,7). 

Wer aus der Wahrheit ift, wer 
wirklich aufrihtig und der Wahr- 
beit zugeneigt ift, der höret feine 
Stimme und nimmt fein Wort 
an, (oh. 18, 37). Ihr werdet 
die Wahrheit erkennen, und die 
Wahrheit wird euch freimachen. 
30h. 8, 32 u. 40). 

Das Wort „wahrlich“ Fon in 
den Reden Jeſu 72 mal vorkom— 
men, Damit beteuert Jeſus die 
Wahrheit feiner Offenbarungen 
(3. B. Matth. 26, 34; Roh. 5, 24; 
Matth. 14, 33 u.a. m.). 

Peter Lepp, 
205— 331) St. Weit, 
Saskatoon, Sask. 


Steinbach, Man. 


— Hierher Tam die Nachricht 
don dem Abſterben nach mehrtä - 
gigem ſchweren Leiden von Frau 
Haſchuk in Chilliwack, B. C. Sie 
iſt die jüngſte Tochter Nettie von 
Witwe Peter K. Klaſſen, Blumen- 
ort, Strong. Ihr Alter war 27 
Jahre. Sie hinterläßt in B. C. 
den Gatten und 2 Stinder, das 
jüngjte 3 Monate alt. Die Leiihe 
wurde überführt und die Be— 
erdigung fand bon der Blumenort- 
Kirche aus jtatt. 

— Gerh. H. Kehler, 1 Meile 
weſtlich von Niverbille, hatte am 
25. Juni im St.-BonifacesHofpi- 
tal eine große Operation am Ma- 
gen zu beſtehen. 

— Pred, Wilhelm Dyd, Niver- 
ville, fol auch eine Magen» 
operation Haben; inzwiſchen ſoll 
er ſich jedoch von aller Förperli- 
chen Betätigung fern Halten ımd 
Ruhe pflegen. 

— Die 19-jährige Mary, To). 
ter von Witwe Gerhard Wiebe, 
befindet fih im St.-Boniface- 
Sanatorium. Ihre Winde im 
on heilt feider nur ſehr lang- 
an, 

— Frau Koh. D. Neufeld, Blu- 
mengard, und Frau Martin M 
Penner, Steinbah, die beide 
ſchwer herzfranf im hiefigen Ho— 
ſpital lagen, find wieder daheim 
bei den Ihrigen. 

— Die Gattin von Pred. Hein- 
rich Negehr, erkrankte ernitlich 
und mußte ing Belhesda-Hofpi- 
tal. gebracht Werden. Voriges 


Jahr Hatte fie eine ſchwere Gallen- 


jteinoperation zu beſtehen. 

— Onkel Erdman Penner, Ni- 
verville, durfte feit einigen Tagen 
ans dem Hofpital in Winnipeg 
wieder nad) Haufe, 

— Eine jährige Tochter von 
Geo. Borns, Kröfer Ave, und 
Sohann 2. Penner, Blumenort, 
mußten ſich im Hiefigen Hoipital 
wegen ihres erfranlten Blind« 
darms operieren Tajfen. 

— In der Chortiker Kirche zu 
Niverville fand am 25. Juni die 
Hochzeit von Edith Dück, Tochter 
von Gerh. Düd, Niverbille, mit 
in Sawatzky, Holmfield, Man., 
tatt, 


— Am 9. Juli ſchloſſen in der 
Kirche zu Glenlea Jakob, Sohn 
von Jakob Wiens, Nwerville, mit 
Margaretha Schwarz, Tochter 
von Gerh. Schwart, Glenlea, den 
Ehebund. 

— Zur Vergrößerung des Bet- 
hauſes der M.-Br.-Gem. in Ni- 
verville gibt e3 dort zur Zeit am 
Eingang der Kirche einen Anbau 
von etwa 20 Fuß. Der Anbau, 
ber eine impofante Front mit zwei 
Ecktürmen erhält, iſt um mehrere 
Fuß breiter als der ältere Teil 
der Kirche. 

— Die Bergthaler Kirche an 
Hannoberſtraße, die vor 2 Jahren 
erftand, tonrde diefer Tage von 
außen mit Stud werferen, der 
dem Gebäude im weißen Gewand 
ein ſchönes Musfehen werleiht. 
Von innen it fie auch fast fertig. 
Die Jugend hat dafiir geforgt, 
daß auch das alte Piano durch 
ein neues erjegt werden konnte. 

— Rorr. 





DVeten Heißt nicht nur Bitten, 
fondern auch mit Jauchzen und 
Subeln eindringen in die von Je 
us erworbenen Schäge. 
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Der Kampf der Gemeinde für das Evangelium. 
Predigt von Br. W. H. Unruh, mittels „Recorder" aufgenommen 


und fo wiedergegeben. 


Text; 2. Korinther 10, 1-6: 


Ich aber, Paulus, ermahne euch durch die Sanftmütigfeit und 
Kindigfeit Chrifti, der id} gegenwärtig unter euch gering bin, abweſend 
aber dreift gegen euch. Ich bitte aber, daß mir nicht not jei, gegen- 
wärtig dreift zu handeln und der Kühnheit gu brauchen, die man mir 
zumißt, gegen etliche, die ung ſchätzen, als wandelten wir flerichlicher- 
weile. Denn ob wir wohl im Fleiſch Mandeln, jo itreiten wir doch 


nicht fleiſchlicherweiſe. 


Denn die Waffen unferer Ritterfchaft find 


nicht fleiſchlich jondern mähtig wor Gott, zu zerſtzren Befeſtigungen; 
wir zerſtören damit die Anfchläge und alle Höhe, die ſich erhebt wider 
die Erkenntnis Gottes, und nehmen gefangen alle Vernunft unter 
den Gehorfam Chrifti und find bereit, gu rächen allen Ungehorfan 


wenn euer Gehorfam erfüllt ift. 


Zu diejer frohen Botichaft ge- 
hören eigentlich drei Stüde. Wenn 
hr Tit. 2, 11 Teft, dann findet ihr 
diefe drei Stücke. Da ſpricht der 
Mpojtel davon, dab die heilſame 
Gnade Gottes allen Menſchen er- 
ſchienen ijt. 

Diefe heilſame Gnade Gottes 
iſt da8 Gvangelium. Ginmal 
erfahren wir im Evangelium un- 
jere Erlöfung, wie der Herr Jeſus 
am Kreuze der Sünde ein Ende 
machte und uns durch die Mufer- 
ftehung ein neues Leben brachte. 
Das iſt eine Seite des Evangeli- 
ums. 

Die andere Seite des Evangeli- 
ums ift, daß die Gnade uns züch · 
tigt, gerecht, gottjelig, Yeilig zu 
leben. Das ijt die Heiligung un- 
ferer Perfon, die Heiligung un- 
feres Charakters. 

Die dritte Seite ift wiederum 
laut jenem Worte, daß wir ein 
Volk find, das fleikig it zu gu⸗ 
ten Werfen. Das ſchließt das 
Geben ein. So haben wir im 
Evangelium drei Stüde und was 
Gott zujanmengefügt Hat, das 
toll der Menfch nicht ſcheiden, das 
fol zufammenbleiben, und immer 
wollen wir daS Evangelium nad) 
diefen drei Seiten beſchauen. 
Denn manchmal Leute fagen: 
„D, da war zu wenig Gvangeli- 
um“, wenn fie hören, toie ſie han- 
deln und wandeln jollen, Sie ha- 
ben darin aber ein Stüc im Evan- 
gelium, Sie wollen hören, wie fie 
vor der Hölle fiher find. Das 
ſoll ihnen deutlich gemacht mer- 
den, und das ijt bei ihnen das 
Evangelium. Aber wenn fie hö— 
ren, wie heilig fie leben follen, 
o, daß it ſchon nicht mehr jo das 
Evangelium, das ijt ja Ethik, Sit- 
tenlehre, das will man nicht als 
Evangelium gelten laſſen. Nein, 
meine Reuren, dieſe drei Stücke 
bleiben zufammen im Evangeli- 
um, und ihr tverdet niemals fin- 
den, daß der Apoſtel dieje drei 
Stüde des Evangeliums ausein- 
andergeriffen hat. Darüber wol- 
Ten wir ung freuen, daß der Apo- 
jtel Paulus dieſes Evangelium 
rein und Tauter werfündigt und 
niedergejehrieben hat, jo daß wir 
uns heute noch immer wieder dar- 
nach richten können. 

Es war einmal in Serufalem, 
da kamen die Judaiſten, gläubige 
Menfhen, die an den ‚Heiland 
gläubig geworden waren, wie wir 
bereits hörten. Die lehrten aber 
no die Beichneidung, ftanden 
auf dem Boden des Geſetzes. 
Und da schreibt Paulus fpäter in 
Galater Kap. 2 von der Begeg- 
nung und Nuseinanderfegung mit 
diefen Leuten. Und da fagt er 
unter anderem: Sie waren ein- 
geſchlichen, um unſere Freiheit 
auszufundihaften, wir aber ti- 


hen ihnen nicht eine Stunde, auf 
dar die Wahrheit des Evangeli- 
ums bei euch beftünde, Er hatte 
mit diefen Judaiſten einen ern— 
iten Kampf. Dieſe Leute nannten 
ſich chriſtiſch. Ihr werdet im 1. 
Korintherbrief eine Partei finden, 
die nannten ſich die Partei oder 
Gruppe Chrifti. Der eine nann- 
te fich kephiſch, der andere paufi- 
niſch, und fie nannten ſich chri- 
ſtiſch Wer waren die Leute? Das 
waren Leute, vielleicht aus der 
ssafobusgemeinde, die das Geſetz 
nebenbei hielten und beſonders 
den Chriſtus als Meſſias des zu⸗ 
künftigen Reiches verkündigten. 
Sie waren Chriftusichiiler, aber 
fie hatten den Chriftus nur wie 
er auf Erden wandelte, da er un- 
ter dem Gejet war, hatten aber 
nicht den Chriftus ergriffen, der 
von oben aus den Heiligen Geift 
jandte und in die wahre Freiheit 
bineinbrachte und ung lehrte, wie 
wir durch den Glauben an Je— 
ſum Chriftum ohne Geſetzeswerke 
gerecht Werden können. 

Diefe Chriſtusſchüler traten 
dem Apoftel Paulus immer wie- 
der entgegen, mit ihnen hatte er 
harte Kämpfe, und da galt es bei 
ihm, fejte zu ſtehen und nicht eine 
Stunde zu tmeichen; feſt zu blei- 
ben im Fefthalten des Evangeli— 
ums. Sie wollten ſich behaupten, 
Paulus behauptete ſich auch. Es 
iſt ein großer Unterſchied, ob ich 
mich als Menſch für meine Per— 
fon behaupten will, oder ob id 
mid als Vote Jeſu Chrifti be— 
haupten will, Wenn man nur fei- 
ne Perſönlichkeit durchſetzen will, 
fo find alle Methoden und alle 
Mittel recht, um ſich zu behaupten. 
Wenn man fid; aber als Bote 
Jeſu Chrifti behaupten will, dann 
richtet man ſich ganz nach den 
Worten und bleibt auf den Lie 
nien ftehen, die der Herr Jeſus 
durch feine Mpoftel und durch jei- 
nen Heiligen Geiſt gezogen hat. 

Paulus kämpft gegen diefe Leu- 
te, die ſich in ihren Anſchauun⸗- 
gen behaupten mollten. Als Bote 
Jeſu behauptet er ſich nur auf 
gottgewollten Linien. Das tt der 
Kampf um das Evangelium. Es 
handelt ſich darum, das Epange- 
lium rein aus jener Zeit in die 
Zukunft Hineinzutragen, damit 
auch die zufünftigen Generatio- 
nen ganz genau wiſſen könnten, 
wie man Teben und was man 
glauben fol. Um diefen Kampf 
Handelte es ſich im 10, Kapitel, 
Sch denke, wir haben darin einen 
Segen, wenn wir ung diefen 
Kampf näher anfehen. 

Beachten wir einmal — wenn 
wir jo den Gedanfen Pauli nadı- 
gehen — die Waffen, die Paulus 
braucht. Er jagt von feinen Wat. 
fen zwei Dinge. Einmal jagt er, 





toir wandeln wohl im Fleiſche, 
wir find Menſchen, aber mir wan · 
deln nicht in fleiſchlicher Weiſe 
und Kämpfen nicht in fleiſchlicher 
Weiſe. Oder, wie Schlatter über- 
jet, wir kämpfen nit nad der 
Regel des Fleiſches, fondern allein 
nad der göttlichen Pegel. Es 
ſteht gefchrieben: „Wer da küämp · 
fet, der wird nicht gekrönt, er 
tampfe denn recht." Was heißt 
das? Er kümpfe denn nad; den 
Regeln des Geiftes und Weiche 
nit won den Negeln ab. Pau— 
Tus jagt: Unjere Waffen, die wir 
brauchen, find nicht Fleifihlich, die 
find nicht nad der Regel des 
Fleiſches. Jene Leute, die ihm 
entgegentraten, die fi) auch als 
Angehörige Ehrifti ausgaben, Hat- 
ten ihr eigenes Syitem. Und mit 
diefen religiöfen Syſtem wollten 
fie Bauli Lehre verdrängen. Sie 
hatten ihre Methoden fie brauch- 
ten Berdächtigungen, Verleum- 
dungen. Das waren ihre Me- 
thoden, die brauchten fie, um ge- 
gen Paulus aufzutreten. Sie hat- 
ten die Abfiht, Baulus aus dem 
Felde zu ſchlagen und die Ge— 
meinden, die Paulus durch das 
Evangelium gegründet hatte, ſich 
anzueignen, um dort das erjte 
Wort zu ſprechen. 

Meine teure Verſammlung, 
das war die fleifihliche Weiſe je- 
ner Zeute, die dem Apoſtel Pau— 
lus entgegentraten. 

Paulus muftert diefe Leute, er 
beſchaut fih ihre Waffen, er wer- 
gleiht jeine Waffen mit jenen 
und jagt: Meine Maffen und die 
Waffen der Gemeinde, und ſolche 
jmd nicht fleiſchlich Sie kommen 
nicht aus dem Menſchen heraus. 
Barum? Der menſchliche Gedan- 
fe ift nicht rein genug, um für 
Gott eine Gemeinde aufzubauen: 
Das ijt mir wertvoll, wenn ich 
daran denke, daß er das Menſch 
liche da zur Seite ſetzt. Der menich- 
liche Gedanke ift wermifcht mit 
verſchiedenen anderen Gedanken, 
ſelbſt ſataniſche Gedanken Fom- 
men hinein. Der Menſch läßt ſich 
beeinfluſſen von der Seite und 
auch von unten. 

Wenn wir heute Gemeinden 
bauen und dann nach dem Syftem 
der Welt ſchauen und dann innmer 
wieder nad; den Prinzipien der 
Demofratie gehen wollen, da fom- 
men wir dahin, dab der menfchli- 
che Gedanke dominierend wird. 
Der menſchliche Gedanke iſt aber 
nicht rein genug, um eine Ge— 
meinde wirklich für den Herrn 
Jeſus aufzubauen. 

„Deine Waffen find nicht 
fleiſchlich“, fie find nicht menſch 
Ti, weil der menſchliche Wille 
nicht auf Gott gerichtet iſt, jon- 
dern auf ſich felbft. Man will jich 
behaupten, man will ſich durd- 
ſetzen. Wie fingen wir doch in 
jenem ſchönen Ziede: „Sein Kreuz 
bedeckt meine Schuld, fein Bhut 
macht hell mid) umd rein, mein 
Wille gehört meinem Gott, ich 
traue auf Zejum allein...” Das it 
Heiligung, meine Teuren, wenn 
unſer Wille Gott gehört und ſei⸗ 
nem Worte unterordnet ift. 

Wir müſſen Paulus die Ehre 
geben und fagen, er fuchte des 
Herrn Wille, Er ſchreibt an die 
Theſſalonicher: „Der Wille Got- 
te3 iſt unjere Heiligung.“ Das 
erfannte er tief, Selbft das menſch 
liche Gefühl als ſolches kann nicht 
eine Gemeinde richtig aufbauen, 
wenn man nur nad) feinem Ge- 
fühl geht. Das Gefühl hatte in 


Korinth die Gemeinde getrennt. 
Das Gefühl ging dem einen nad, 
des andern-Gefühl einem andern, 
und jo hatte das Gefühl die Ge— 
meinde getrennt, und e& war zu 
Spaltungen im Leibe Chriſti ge- 
tommen, Das war eine gefährliche 
Sache. 

Der menſchliche Gedanke, der 
meuſchliche Wille, dag menſchliche 
Gefühl können Feine Gemeinde 
Jeſu Chrifti aufbauen. Wenn un— 
fere Pläne, unfere Abſichten da: 
von beherrjcht werden, dann gibt 
es feine geheiligte Gemeinde. 
Sondern er fagt: Unjere Waffen, 
die wir brauchen, find mächtig vor 
Gott. Er hat fi) vor Gott ge- 
priift, 

Als David einmal dem Goliath 
entgegenging, dann fand ver 
Goliath mit menſchlichen Waffen 
da, mit feinem Schwert und dem 
Spieß. Ein Devid aber ſagte: 
Ich komme im Namen des 
Herrn!” Und er Hat ſich Waffen 
gewählt, die in des Philijters 
Augen Tächerlich waren, Stod und 
Shleuder. Aber er hatte feine 
Waffe unter Gottes Zeitung ge- 
wählt, die war mächtig genug, 
jenes zu zerjtören, was der Niefe 
aufgebaut hatte, Sp fagt auch 
Peulus Hier: Unfere Waffen sind 
mächtig wor Gott, fie zerjtören 
Bollwerfe, die Satan in diefer 
Welt aufgebaut hat. 

Schluß folgd 


Zwei Reifen, 
(Fortfeß. von S. 1—2) 


großen Gemeindehöre und das 
Orcheſter Teiitet unter feiner Leis 
tung ganz Tüchtiges, Viele junge 
Leute von hier i 
dium an Aniverf 
belcolleges fortgefegt. Daß die 
itarfe Neigung zur engl, Spra- 
he ich auch hier ıbemerfbar macht, 
ijt eine Tatſache, die ung mit Be— 
dauern erfüllt. Unfere Sugendli- 
hen könnten jehr gut die Qandes- 
ſprache beherrſchen Ternen, ohne 
die deutſche Sprache fallen zu laſ⸗ 
fen. Wo diefe Wahrheit im Heim 
hodgehalten wird, (und id) Tönn- 
te jolde Familien mit Namen 
nennen — Red.) da find die Kin— 
der ſich ihrer intellektuellen u. a. 
Verantwortung bewußt, aber in 
vielen Heimen fehlt der Einfluß 
diesbezüglich. 

Der Leiter der Tofalen M.-Br.- 
Sem., Bred. 3. 3. Siemens, be- 
findet fi mit feiner Gattin auf 
einer Beſuchsreiſe nad) Deutfc- 
land, two fie das 50. jähr. Jubilä- 
um der Bibelſchule zu Miedeneft 
nitfeiern wollen. Sie hatten mir 
freundlichit Aufnahme in ihrem 
tomfortaben Heim angeboten, 
und ihre gefälligen Töchter So- 
phie und Elvira geftalteten uns 
drei Delegierten aus Manitoba 
den Aufenthalt in ihren Seim 
ſehr angenehm. 

Als nad) den erften Falten Ta- 
gen nun heißes Wetter folgte, 
Ihägt man es beſonders, daß die 
Nächte in Coaldale immer ſchön 
kühl find. Weil ic) nad) meinem 
Krankenlager noch immer nicht 
voll mitziehen kann, nehme ih 
nicht an allen Verſammlungen 
und Situngen der Konferenz teil, 
und da Kommt mir die Unter- 
kunft in diejem ftillen Haufe be⸗ 
ſonders zugute, 

Pred. J. A. Töws, Winnipeg, 
iſt Konferenzleiter. Da der Silfs- 
leiter, Pred, Joh. Harder, Nar- 





row, B. C., noch nicht von feiner 
Reiſe nach Südamerika zurückge- 
kohrt iſt, wird an ſeiner Stelle 
Pred. Dad. Pankratz, Coaldale, 
gewählt. Die routinemäßige Ab- 
widlung des Anbeitäprogramms 
hat nun mit der Vorberatung ein- 
gefegt. Die Schreiber find er- 
nannt worden, ımd fie ſchreiben 
und werden ſehr bald alles im 
Protokollbuch detailliert vor die 
Semeindeglieder bringen. Ich er- 
wähne bier aljo nur etliche be— 
jendere Punkte, (Siehe „Skizzen 
von der Stonferenz“ won Leslie 
Stobbe auf Seite 11. — Red.) 

Xofalgemeinden merden gebo- 
ren und andere verſchwinden. Bon 
Brit. Col. wird die neue Frafer- 
die - M.- Br.- Gem, Vancower, 
zur Aufnahme in die Kanad. Kon- 
fevenz empfehlen. Die Gemeinde 
bat 275 Mitglieder und ein ganz 
neues Bethaus; Leiter ijt Br, Da. 
vid Vogt. Von Sasf, kommt die 
Bitte um Aufnahme der M.-Br.- 
Gem. zu Regina, 22 Mitglieder, 
Leiter iſt Br. B. Klaſſen. Aufge- 
löſt Haben ſich, infolge von Weg- 
zug der Mitglieder oder Anſchluß 
an nabeliegende größere Gemein- 
den, bie M.-Br.-Gem. bei Mul- 
Imgar, Sask., und die Gnaden- 
tal-Semeinde bei Winkler, Man. 

Um die Publifationsarbeit im 
Rahmen der Kanadijchen Konfe- 
renz in geregeltere Bahnen zu 
lenken, und aud am dag Verhält- 
nis zum Publikationswerk der Ge- 
neralfonferenz der M.-Br.-Gem. 
au Härten, wird ein Publikations- 
tomitee der Kanad. Konferenz, 
beſtehend aus 5 Perſonen, ge 
wählt. Alles was bon diefer Kon- 
ferenz aus in Zukunft in den 
Dre kommt, joll durch dieſes 
Komitee gehen, 

Von unfrer Generalkonferenz 
find hier vertreten: die Mifjions- 
behörde, Tabor-Eollege, das neue 
Bibelſeminar, Publikationshaus 
und Direktorium. Die Vertreter 
berichten aus ihren reſpektwen 
Arbeitsgebieten und werben für 
ihre Sachen. Es wird bon neuem 
betont, de Kanada in den Bil- 
dungSfragen feinen eigenen Weg 
sehen muß. 

Die Miffionstätigfeit der M.- 





Br.Gem. erſtreckt ſich über 12 
Länder: Afrika, Brafilien, Kolum- 


bien, China, Deutſchland, Ekug— 
dor, Indien, Japan, Meriko, 
Defterreih, Paraguay und die 
USW, mit 45 Stationen auf den 
Feldern unter zirka 9 Milkionen 
Bevölkerung — lebendige Seelen, 
die alle ouch den Heiland brauchen, 
um vom ewigen Tode gerettet zu 
werden. Gegenwärtig find 190 
Miſſionsgeſchwiſter im Dienit, an- 
dere jollen noch gehen, oder find 
auf Urlaub daheim. Bon den Ge: 
meinden unjeres Bundes hat die 
Miffionsbehörde im werlaufenen 
Konferenzjahr $494,290 für die 
Finangierung aller Arbeit erhal- 
ten und aud fait reſtlos ber- 
braucht, durchſchnittlich zirka 820 
per Gemeindeglied nur für die 
jen Zweck. Doch noch ijt des Seren 
Befehl Lange nicht ganz ausge- 
führt worden und die Erweite- 
rung der Felder ijt unumgänglich. 
Der Miffionsfetretär Br. U. €. 
Janzen weiſt auch auf die Neu— 
orientierung hin, die in den Mif- 
fionsgemeinden vor ſich geht, in- 
dem mande ihre eingeborenen 
Reiter erhalten, jelber die Unfo- 
ften tragen und mehr Betätigung 
aus eigener Mitte zeigen. 


Bortfegung folgt). 
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Miſſion in Matende 
(Bortfeg. von S. 1—4) 


wollen in fein brennendes Haus 
gehen, um noch etliche Sahen zu 
retten. Das hatte ihm teuer ge— 
Zoftet, denn fait die Hälfte feines 
Körpers war ohne Haut geblie- 
ben, Wir gingen jogleih an die 
Arheit, die Wunden gu wachen 
und die loſen Hauffegen zu ent 
fernen. Währenddejien Fam auch 
Br, Kliewer, ſetzte ſich neben die 
„Ambulanz“ und erzählte dem 
armen Kranken vom Herrn Jeſus. 
Tann jeine Tiebevollen Worte 
zu 'befräftigen, half er ebenjo 
liebebol, die Wunden zu verbin- 
den. 

Als diejes beendigt war, ſuchten 
wir den Batienten Nr. 1 in feiner 
Sitte auf, denn langes Warten 
konnte fire ihn den Tod bedeuten. 
Doch als wir hineinſchauten, war 
die Hütte leer. „Oh ja“, ſagten 
andere, „ſeine Verwandten haben 
ihn eben zurück ins Dorf getra- 
gen.” Wie traurig! Warum wohl? 
Es ift die Zurdt dor des Mannes 
Seit, der fie nach ihrem Glauben 
unbedingt plagen wird, wenn er 
an einer fremden Stelle jtirbt. 
Eljie fragte: „Wie mag wohl To 
ein Menſch ſich Fühlen, wenn er 
zum Sterben nad Saufe getra- 
gen wird?“ Doc) er var Tange ge- 
nug !bei ung geweſen, daß auch er 
noch don Br. Kliewer vom Herrn 
Jeſus gehört hatte. Vielleicht 
werden wir den Patienten Nr. 1 
einmal im Himmel wiederfehen. 
Wollt ihr auch für Patient Nr. 
2 beten, daß er zum Glauben an 
feinen :Seiland kommen Tönnte 
während feine Wunden heilen ? 

In danfbarer Erinnerung an 
die Lieben in Nordamerika, grüßt 
Eure Mitarbeiterin 

Nettie Berg. 

(„Bionsbote” wolle bitte kopieren) 
— 

Heinrich D. Neumann F 5 


(Sortfegung bon Seite par 2 


Dann fehrten wir um zu einem 
Trauermahl im Kellerraum des 
Bethaufes. Liebe Geſchwiſter hat- 
ten da8 Mahl zubereitet und dien- 
ten am Tiſch. 

Die Trauerfeier fand ihren 
Abſchluß, indem Br. David Neu- 
mann in kurzen Strichen den Le- 
benslauf unſeres lieben Waters 
ſchilderte. Auf Grund von Pf. 90, 
10 durften wir einen Blick in den 
Verlauf feines Lebens tun. 

Vater wurde am 30. Zuli 1885 
in Spat in der Krim, Rußland, 
geboren und ilt 69 Jahre, 10 Mo- 
nate und 20 Tage alt geworden. 
Er fand feinen Heiland im 29. 
Lebensjahr und wurde auch im 
felben Jahr nach der Taufe in die 
Mennoniten-Brüdergemeinde auf- 
genommen, deren treues Glied er 
bis zu feinem Lebensende geblie- 
ben iſt. 

1908 zog er mit feinen Eltern 
nad Sibirien, wo er die ſchwere 
Pionierarbeit mitmachte. Dort 
fand er in Sara Wiebe feine Le— 
bensgefährtin. Sm Sahre 1909 
traten fie in den Stand der hei- 
Iigen Ehe. 46 Sahre durften fie 
Freud und Leid miteinander tei- 
Ien. Der Serr fegnete ihre Ehe, 
indem er ihnen eine große Familie 
ſchenkte. 9 Söhne und 7 Töchter 
wurden ihnen geboren, 2 
Söhne und 2 Töchter 
find_dem Vater im Tode borange- 
aangen. Im Jahr 1926 öffnete 
der Herr auch für uns die Türen 
nah Kanada. Schs Jahre wohn- 
ten wir in Sasfatcheivan, 13 Jah⸗ 
re in Mberta und kamen im Nahr 
1945 nach Britiſch Kolumbien, vo 











er bis zur jeinem Lebensende ge- 
wohnt hat. 

Sein Abjcheiden kam unerwar- 
tet, und doch hat er in letter Zeit 
oft von jeinem  bevorjtehenden 
Heimgang geſprochen. Wicderholt 
hat er in den letzten Tagen ge- 
fagt: „ES ift nur ein Schritt ziwi- 
chen mir und dem Tode.” Er hat 
dann auch gelagt, daß er bereit 
fei, zu geben. Sept iſt er beim 
Seren. Seinen Tod betrauern: 
feine Gattin, 7 Söhne, 5 Tüchter, 
5 Schwiegerföhne und 7 Schwie- 
gertüchter und 32 Großkinder. 

Im Auſtrage der trauernden 
Familie, 

J. H. Neumann. 





In den Schaufenſtern 
Moskaus. 


Für Ausländer weht in Mos. 
kau heutzutage neue, freundliche 
Frühlingsluft, und ausgeſucht 
höflich verſucht man die Ameri- 
foner zu behandeln. Die Stadt 
macht 1955 den Eindrud von Ge- 
ihäftigfeit und blühenden San- 
del. Die Fußftege find gedrängt 
vol Paſſanten; auf den Straßen 
drängen ich Mutos, Truds und 
Straßenbahnmwagen; die großen 
Warenhäujer find voll Kunden, 
die Iheinbar auch; das Geld zum 
Einkaufen haben.” So berichtet 
ein amerifaniicher Zeitungkorre— 
ſpondent, Fr. Kelley, dem es ge 
lungen war, das Einreiſeviſum 
nach der Sowjetunion zu erhal- 
ten. 

„Wenn aud) viel wohlbewaffne⸗ 
te Polizei zu ſehen it, beſonders 
am Negierungsbüros und den 
Hotels, jo hat der Beſucher doch 
nicht mehr das. Empfinden, daß 
er auf Schritt und Tritt belanert 
wird. Sogar der altertümliche 
Kreml iſt jetzt für Touriſten offen, 
ja ſie dürfen auch ihre Kameras 
mitnehmen, fotografieren und die 
von Juwelen ftrogenden alten Ba- 
renkronen beivundern. 

Auf dem Roten Pla vor dern 
Kreml jtehen Ruffenbauern, Bır 
gereifte aus Rothina und Nord- 
foren und andere Schlange, um 
die einbalſamierten Zeichen Lenins 
und Stalins in ihren Marmor- 
färgen zu beiehen. Am Ende des 
Noten Plakes ſteht die Turiofe 
bunte Kirche des Heil. Baſilius 
Die Türme find vom Baugerüſt 
umgeben, und Frauen berpußen 
md färben 100. Fuß über der 
Straße die grellen grünen, blau- 
en und goldenen Zwiebelſpitzen 
dieſes einzigartigen Baues. 

Schwarzgefleidete rauen mit 
weißen Schürzen fegen die Stra 
Ben. Die Militärs find am beiten 
gekleidet, aber Leute in Zivil 
find ſehr einfach und farblos an- 
gezogen, nur etliche Männer fieht 
man in weißen Sommeranzügen 
und Steohhüten. Die Frauen ge 
hen meiftens in einfaden Kleidern 
aus geblünden Baumwollſtoffen. 

Viele der Fußgänger tragen 
Veutel oder Taſchen und ftreben 
dem größten Warenhaus der 
Stadt zu, den „G. U.M.“ Gaßu⸗ 
darjtwendt Umiverkalndj Maga- 
fin) am Roten Plag, dem Kreml 
gegenüber. Diefer alte Bau iſt 
dreiſtöckig und die einzelnen Ab- 
teilungen find durch glasgedeckte 
Gänge verbunden. Es ilt ein 
Univerfalladen, der 5000 Ber- 
Täufer beihäftigen ſoll, und der 
Handel fcheint zu florieren. Der 
größte Zudrang herrſchte in der 
Fleiſcherei Abteilung. Für Nin- 
derrippenfleijch zahlten jie 15 Ru— 
del fürs Kilo, Fiſche — 19 Rbl. 


Bacon” — 25 Rbl, Käſe — 23 
Rbl., Gänſe 16 RbL., Butter 18 
Kbl. — alles per Kilo (2,2 Pfd.). 

Kach offizieller Währung iſt 1 
Rbol. gleich Ze, aber 1Oc oder nod) 
weniger kommen dem Kaufwert 
des. Nubels näher. Der Durd- 
“chnittsmonatslohn des Arbeiters 
ft ungefähr 800 Rbl. Aber die 
Miete für die ſehr primitive Woh- 
mung des Arbeiters id auch nur 
niedrig, und freie mediziniſche 
Betreuung und andere foziale 
Vergünftigungen ermöglichen eis 
ner Familie die Eriftenz, wenn 
auch nach unfern Begriffen nur 
eine ſehr miferable. 

Der Sorjeibürger muß viel 
mehr Stunden arbeiten, als der 
Arbeiter im Weiten Europas und 
in Amerika, um 1 Pfund Fleiſch, 
1 Paar Schuhe oder 1 Geind zu 
Kaufen. Man jagt übrigens, dab 
alle Preiſe in den letzten Jahren 
bon der Regierung bedeutend her 
untergeſtellt worden find, aljo ſei 
es heute wiel beſſer als früher. 

Im Schaufeniter Hing ein gut- 
ausjehender Männeranzug zum 
Preiſe won 1,439 Rbl. Ein grau» 
er Mantel — 1,015 Rbl. ein Filg- 
but — 115 Rbl. und ein Paar 
Schuhe — 570 Rbl. 

Baumwollſtoff mit Drudmu- 
ftern wor 91 Rbl. der Meter. 
Schwarze Damenſchuhe 645 Rbl. 
Ein fertiges Damenkleid nad) der 
Testen Sommermode 457 Rbl., 
ein Mod 388 Rbl. und die Blufe 
dazu 265 Rbl. 

In einem andern Fenſter ftand 
ein 5 Kubikfuß großer, elektriſcher 
Kühlſchrank für 2000 Rbl., ein 
Ferniehapparat mit 14Scheibe 
3000 Rbl. und ein Radio-Phono- 
graph 1900 Rbl. 

Eine Meine Doſe Sühnerfleiid- 
Konferven für 7 Rbl., ruſſiſcher 
Champagner 28 Rbl., 1 Pfund 
„Candy“ in Dofe 48 Rbl. umd 1 
Flaſche Soda-Waffer, ähnlich un- 
jerem „Seven-Up“, koſtete 4 Rbl. 

In meinem ſonſt altmodifchen 
Hotelzimmer war genügend hei 
Bes Waſſer, und für 30 Rbl. konn- 
te ich ein ſolides Gabelfrühſtück 
aus Kaviar, kleinem Stück Bra- 
ten, Kartoffeln und einer Flaſche 
Bier befommen. 

Wir waren von Prag nad; Mos- 
Tau in einem komfortabeln ruffi- 
ſchen Flugzeug geflogen. Bon den 
16 Sigen waren nur 5 von Paſ⸗ 
agieren bejegt. Auf dem Flug- 
feßde in Moskau empfing ung ein 
Intouriſt-Agent und führte uns 
durchs Zollamt, ohne dag wir auch 
nur einen Koffer zu öffnen brauch- 
ten. Das Tari zum Hotel Toftete 
10 Rbl. per Perſon.“ 

(Diefe intereffanten Einzelhei- 
ten geben uns einen Blick in die 
Schaufeniter Moskaus, aber mer 
Sawjetrußland Tennt, weiß, daß 
dieſe Zuſtände nicht einmal annä- 
bernd für die andern 180 Mil- 
Tionen oder fo de3 Sotvjetreiches 
‚gelten. Seit 37 Sahren geht es 
dort wirtihaftlih und politisch 
nur immer aus einer Kriſe in die 
andere und Leute die 40 Jahre 
und jünger find, kennen nichts 
Belferes, Wie jihledht die Ruſſen 
im Ginterlande e3 haben, das 
wird dem Ausländer. nicht ge- 
zeigt, auch wenn man ihn Heute 
ſchon quer durch Rußland reifen 
läßt. — Red.) 











Alte Adreffe: Bor 8, PA. No. 1, 
RR. 2, Vancouver. 

Brit. Columbia. 

Neue: Bor 349, Herbert, Sast., 
2. J. Schulz. 


Goldene Hochzeit 


der Geſchw. Jakob Gau, Clear⸗ 
broot, B.C., (ehemals Dejejewka, 
Nr.5 Orenburg). 


Am 16. Juli feierten unſere 
Geſchwiſter Jakob Eſau mit ihren 
Kindern, Großkindern und Ur— 
großkindern ihr 50-jähriges Ehe- 
jubiläum. Es war eine ergreifen- 
de Feſtfeier. — 

Etwas vor 2 Uhr nachmittags 
erklang das Piano mit lieblichen 
Tönen. Das Bethaus war ange— 
füllt mit Gäſten und ſehr bald 
darauf trat das Jubelpaar ein. 
Ihm folgten ihre Kinder, Groß- 
kinder und Urgroßkinder, 54 an 
der Zahl. 

Der älteſte Sohn Jacob Eſau, 
der die Leitung des Feſtes hatte, 
hieß die Verſammlung willkom— 
men. Ein engliſches Trio don den 
Großtöchtern folgte. Darauf fang 
die ganze Verſammlung „Großer 
Gott, wir loben dich...“ und Br. 
A. Konrad, der Leiter der Ge— 
meinde, machte eine furze Einlei- 
tung mit dem Lied „Kann im wil: 
den Sturm ein Kichtlein glim- 
men...“, Bi. 116, 1. 2. und 17— 
19 und Gebet. Darauf brachten 
alle Kinder einen Familiengefang 
„Wir jtimmen dir ein Loblied 
an...” Ein ſchönes Muſikſtück wur- 
de von zwei Großkindern gebracht 
dann folgten zwei engliihe Lieder 
bon Joh. Eſaus und ihren Töch- 
tern. 

Die erſte Botihaft von Br. €. 
D. Töws wurde nad) 1. Kor, 3-9 
in Engliih gebracht. Der Ned- 
ner betonte, e8 ijt wert, Gott für 
50 Jahre grädige Führung zu 
danken 

Ein Männergeſang von Kin— 
dern und Großkindern: „In des 
Lebens ſchwerſten Stunden halt 
mich feſt bei deiner Hand“ wurde 
dem Jubelpaar gewünſcht. 

Die zweite Bptihaft brachte 
Br. I. Töws in Deutſch. Als 
Grundlage diente ihm Pf. 103, 
1—5. Er führte aus, dab das Ju- 
belpaar in jungen Sahren fromme 
Eltern gehabt Hätte und auch eis 
nen frommen Lehrer Swan Iwa— 
nowitſch riefen. Da wurde am 
Freitag alles in der Schule gere- 
gelt, was während der Wode ver- 
dorben war. 3 Jahre nad) der 
grünen Hochzeit fanden fie ihren 
Erlöfer, und wurden befehrt. Ei- 
nige der Kinder Hatten Fich ſchon 
15 Jahre nicht gefehen, aber am 
goldenen Hochzeitstage waren al- 


Te zu Saufe, 

Das Feſt ſei auch ein Weit 
der guten Hoffnung. Sie haben 
die Tebendige Hoffnung, den 


Herrn zu jehen, wie er ilt. Sie 
hoffen, dag auch die Kinder alle 
folgen werden, nachdem die El- 
tern von innen gegangen find. 

Auf Wunfd; der Eltern fangen 
die Kinder noch; das Lied: „Das 
Tiebe alte Buch.“ (Die Bibel). 

Dann folgte ein Gedicht dom 
Schwiegerſohn, Stadtmiffionar in 
Calgary, 3. Fröſe: „Seine Güt' 
ermüdet nie”. 

Der Jubilar war wegen all der 
Ueberraſchungen ſprachlos und 
konnte daher keine Mitteilungen 
maden. Bon den Göſten wurden 
mehrere Glückwünſche gebracht. 
Auch ich rief dem Subelpaar Pi. 
31, 5 als Wunſch für die Zukunft 
zu. Nach dieien Glüchwünſchen be 
danfte fi; der Leiter des Feſtes 
für die Teilnahme an der Feier. 
Er ſchlug das Lied „Nur mit Ser 
fir will ich Pilger wandern...” vor 
und forderte den Vater zum 





Schlußgebet auf. Dann wurden 
nod alle zum Mahl im Kellerraum 
eingeladen. Alle fuhren gejegnet 
don dannen. — Ihnen fei auch 
dieſe Schilderung des Jubiläums- 
feſtes dom mir gewidmet. 

H. A. Töws. 


Yarrow, B. C. 

— Am 14. Juni waren Geſchw. 
ER. Hiebert in der Gem. 
und berichteten von ihrer Arbeit 
in Deutjehland und Oeſterreich. 

— Am 18. Juni war die Hoch— 
zeit von Erna Koop, Tochter der 
Geſchw. Benj. Koop, und Walter 
Janzen von Vancouver. Zuerjt 
war eine engliiche Anſprache, dann 
hielt Bred. H. Lenzman, die Hoch⸗ 
zeitsrede und traute das junge 
Baar. 

— Am 19, Juni war die Hoch— 
zeit won Käthe Petkau u. Henry 
Driedger, Manitoba. Br. Gerh. 
Conrad Hielt die engliſche Vorre— 
de und Pred, H. Lenzman die 
Hochzeitsrede und traute das jun» 
ge Paar. Die Mutter des Bräu— 
tigams war auch gefommen. 

— An 8. Suli war wiederum 
eine Hochzeit. Die Braut tar 
Anny KRoop, Tochter don Geſchw. 
Benj. Koop, und der Bräutigam 
war Beter Ratzlaff, Schn don 
Joh. Raklaff. Pred. Heinr. War- 
kentin hielt die engliſche Vorre- 
de und Pred. Heine. Dück hielt 
die Traurede und traute fie, 

— Am 9. Zuli feierten Geſchw. 
David Hafen mit Kindern, En- 
fen, Geſchwiſtern und der Ge- 
meinde ihre Goldene Hochzeit. 
Die Prediger H. Lenzman und 
Peter Löwen hielten die Feftreden. 
Die Kinder, 6 Schweſtern der 
Schw. Maffen, Kollegen und ge- 
weſene Schüler brachten Lieder, 
Gedichte und Glückwünſche. Ihr 
Bruder Wild. Did van Niver- 
ville, Man., konnte krankheitshal- 
ber leider nicht fommen. 

— Anm 10. Suli hatten wir ein 
großes Tauffeit, 35 Seelen folg- 
ten dem Seren in der Taufe. 

— Rorr. 


dohann Steingart T 
Rußland. - 

Wir möchten hiermit allen Ber- 
wandten und Bekannten die trau- 
tige Nachricht mitteilen, daß un- 
jer lieber Vater, Johann Stein» 
gart, Waldheim, Ukraine, am 30. 
März 1955 heimgegangen iſt. Die 
Nachricht Fommt aus Karaganda 
don unferer Mutter Lena Stein- 
gart, geb. Mieran. 

Ein Auszug aus dem Brief: 

m. Papa hat ausgelitten; es 
war jehr ſchwer anzuſehen, wie 
er fo ſtill und geduldig litt; Feine 
Klage, Tein Stöhnen; jtil und er- 
geben trug er fein Reiden und 
jehnte fi) nad) Ruhe — dort beim 
Heiland... Am Mittwoch, dem 
30. März, um 11 Uhr, ſchlief er 
ein, jo ftil und ruhig und ſanft. 
— 63 gab mande ſchwere Stun- 
de, doch im Glauben blieb er feit. 
Seine legten Worte, die ich verit 
ben Eonnte: „... nad) feinem Wif- 
len und Woblgefallen.“ Freitag, 
den 1. 4, hatten wir Begräbnis: 
drei Prediger ſprachen und es 
wurde viel gefungen — alles in 
ruſſiſcher Sprache. — Grup an 
alle Verwandten.“ 

In tiefer Trauer, 

die Sinterblichenen. 

(Eingefandt von Familie Ger- 
hard Wall, Philadelphia, Yern- 
heim, Paraguay, S. A.) 
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Ganz um Nordamerika 


Bon Pred. H. A. Töws, 
Chilliwack, B. C. 


(6. Fortſetzung) 


Am 31. Januar beſuchten wir 
eine Jugendfreundin meiner Frau 
vom Kuban (Rußland), Frau Tir 
na Garder. Welch eine Freude 
war das Wiederfehen! Als fie 
19 Sabre alt war, hatte fie 
Fran Harder zum Iekten Mal 
geiehen. Der Vorort Beaumont, 
in dem Frau Harder wohnt, it 
dadurch berühmt, dag ungemein 
viel Kirſchen, die dort wild wach: 
fen, zu pflüden Find. 

Noch am felben Tage fuhren 
wir bis El-Centro zu der Schive- 
jter Rinder, P. Mlajjens, die in 
diefer Stadt dicht an der meri- 
kaniſchen Grenze einen Sandel be- 
treiben. .Aud) hier fanden wir 
Gottesfurdt. Wir wurden aut 
aufgenommen, beſuchten auch noch 
die Mutter der Frau in der Stadt, 
die auch gottesfürchtig iſt. Abends 
machten wir einen Spaziergang 
in die Stadt — mir würden fa- 
gen bei Sommermwetter, es war 
aber am 1. Bebruar. 


Nın 2. Sebruar ging's weiter 
quer über den ganzen Kontinent 
Nordamerika dem Dften zu. Bus 
erjt jaufte der Bus mit uns duch 
eine Wüſte Texas' und Arizonas' 
wo nur Sand und Strauch zu 
fehen war. Sch fürchtete Torna- 
d08, doch man jagte mir, daß die 
ſpäter im Jahr kommen. Dean be— 
nachrichtigt die Busfahrer auch 
vorher, wenn ein Tornado im An- 
zuge ift, for daß man dann alle 
Lorficht Brauchen Fann. Am Ende 
der Wüſte erreichten wir die grö- 
Bere Stadt El-Bafo. Dort haben 
wir viel Mexikaner gejehen. Se 
tweiter wir Famen, dejto mehr Ne- 
ger jahen wir, jo dag man dort in 
den „depots“ fpezielle Räume für 
Weiße ımd für Schwarze hat, doch 
in den Buſſen ift alles gemischt. Auch 
auf diefer Reife trafen wir noch 
eine Stadt Beaumont. Ein Ge- 
witterregen erfriſchte die Stadt. 
Ströme Waffers durchzogen die 
Straßen und Blitze erhellten fie. 

Wir Tamen auch dur) Netv- 
Orleans. Die Stadt liegt am 
Miffifjibpi- Fluß. Ich zählte 9 
Brücken, die wir vaſſieren muß- 
ten, ſobiel Arme hat dieſer Fluß. 


In der Stadt Mariannie in 
Florida übernachteten wir. In die- 
ſem Staat iſt eine wundervolle Na⸗ 
tur und viele Yadeorte. Wir nab- 
men ein erfriſchendes Bad und 
Hatten eine herrliche Nachtruhe. 
Das iſt eine herrliche Gegend, oh⸗ 
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ne Schnee — auch im tiefen Win- 
ter. Ueberall die immergrünen 
Nadelbäume und Bahepläke, 

Mir fuhren bon Meariannie 
ichnurgerade Weiter bis zur Kü— 
ftenftadt Jackſonville und nahmen 
dann die Richtung hinauf nad 
Norden längs der Oſtküſte am At- 
lantiſchen Ogean, während Mia- 
mi nicht weit füdlich von Jachſon ⸗ 
ville Tiegt. Ich Hätte unfere Fahr- 
karten über Miami follen ftempeln 
Taffen. 

In Florida ift es im Winter wun⸗ 
derſchoͤn. Jemand hat mal gefagt, 
wer gur Erholung nad) B. C. oder 
Kalifornien fährt, der weiß noch 
nicht, wo's am ſchönſten tft, nüm— 
lich in Florida. Ueberall in den 
Busdepots werden die Preiſe bis 
Florida angegeben; es ſind ſehr 
ermäßigte Preiſe für 2 Wochen 
Erholungszeit in Florida in den 
Badekabinen angeſetzt. 


Sn raſendem Tembo ging's 
mit dem Bus bis Richmond, bon 
dort nach Wafhingten, D. C., mit 
dem „Weißen Haus“, Wir Tamen 
fpät abends dort an. Wunderſchön 
waren dort die breiten Straßen be- 
leuchtet. Ein Sagen und Rennen 
jondergleichen. (E38 war immer 
noch regneriſch, aber Fein Schnee. 


Diefen Sonntag brachten wir 
auf dem Bus zu. Anitatt Andacht 
in der Kirche gu haben, verſuchte 
ich mit meinen Reifegefährten, jo 
gut ich's verſtand, geiftliche Ge— 
ſpräche einzuleiten. O wie arm 
gehen manche Menſchen durch die 
Welt. 

Mit einem Nazarener ſprach ich 
über das Geefenheil. Sch Tekte 
voraus, daß Nazarener zu gläubi- 
gen Gemeinden gehören, Wie war 
ich aber enttäufcht, daß diefe Ber- 
fon Teinen Haren Begriff von der 
Wiedergeburt hatte, 

Licht, Licht — das iſt's, was 
die Menſchen brauchen. Wer gibt 
es ihnen? Ihr feid das Licht der 
Welt, fagte Jeſus zu feinen Jün— 
gern, 

Eilig ain’s weiter über Phila- 
delphia, der Tanggeitrekten, dicht 
mit Säufern bedeckten Stadt nad) 
New Hort, der Millionenitadt. 
Eine Tange Zeit fuhren wir auf 
unterirdifhen Straßen, die na- 
türlih Tag und Nacht beleuchtet 
find, Bis wir am frühen Morgen 
die große Stadt vor uns fahen. 
Sie hat die höchſten Wolkenkratzer, 
bis 102 Stockwerk hoch, aber nach 
oben hin ſtufenweiſe immer ſchma · 
ler gebaut find, ſonſt würden die 
koloſſalen Gebäude doch umkip- 
pen. 

Im Zentrum der Stadt war 
das Busdepot und wir hatten die 
Freude, auf der Hauptſtraße zu 
wandeln, wo das höchſte Gebäude 
und der höchſte Turm der Welt er⸗ 
baut waren, und in einer Stadt, 
deren Einwohnerzahl von Teiner 
Stadt diefer Welt übertroffen tvird. 
Doch was ift New Nork im Ver- 
gleich zu Neu - Kerufalen, der 
goldene Stadt nad Offb. 22, 16! 
Ad, wann erreich ich fie? Erjt 
dann werden wir befriedigt fein. 
Wie köſtlich ift die Verheigung 
Jeſu in Joh. 14, 3: „... auf daß 
ihr Neid, too ich bin.” Much hier 
in New Nork war nod) Fein Schnee. 
Erit als wir am 6. Februar die 
Stadt verliehen, mehrten ſich die 
Schneeflächen und langſam ging’3 
in den eifigen Winter hinein. Die 
Stadt Buffalo fanden wir unter 
Eis und Schnee. Am 7. Februar 
1955, 9 Uhr morgens, Freugten 


wir bie Grenze und bald haffier- 
ten wir den weltbefannten Nia- 
gara-Wafferfall, der mit wiel Waf- 
ſerſtaub bedeckt war, den wir aber 
erſt ſpäter aus nächſter Nähe in 
Augenſchein nahmen. 

Alſo am 8. November 1954 
verließen toir Kanada und am 7. 
Februar 1955 betraten wir Wwie- 
der das Tiebe Heimatland, jedoch 
bom andern Ende. Iſt das nicht 
wunderbar! Gottes Gnade Hatte 
uns getragen. 


(Zortjeg. folgt) 


Sum Aufſatz: 
„Der heilige Kußz“ 


in Menn. Rundſchau Nr. 9 vom 
2. März 1955. 

Auf die Frage, „Warum ift der 
Bruderkuß abhanden gekommen, 
auch beim Abendmahl? werden 
unter anderem, folgende Gründe 
angegeben: 

1) Vom gefundheitlic hygieni· 
ſchen Standpunkt aus jollte der 
Bruderkuß bermieden werden. 

2) Wir haben Feine Bibelitel. 
Ie, die es direkt bezeugt, daß der 
Bruderkuß beim Heiligen Abend. 
mahl gehandhabt wurde, 

3) Weil die große Mehrheit um- 
jerer Menn.-Briüdergemeinden den 
Bruderkuß fahren gelaffen hat, 
follten auch wir ihn loslaſſen. 

4) Um den Jüdaskuß zu ber: 
meiden, ift beffer, wir haben ihn 
nicht mehr. 

5) Ein warmer herzlicher Sän- 
dedruck genügt heutzutage doll. 
Tommen, die wahre Bruderliebe 
zum Ausdrud zu bringen. 

Auf. diefe Begründungen-möch- 
te ih folgende Antivorten geben: 

Zu Punkt 1) Der Schreiber deg 
Aufſatzes in der angeführten M.- 
R.Nummer, Br. Sanzen, it teil- 
weiſe jehr richtig darauf einge- 
gangen. Das Beilpiel aus Lufas 
15, 20 zeigt uns den tiefgefunfe- 
nen Sohn, wir nennen heute fol- 
den Menſchen recht oft „verfom- 
men”; ımd doch leſen mir: 
n... lief und fiel ihm um feinen 
Hals und Füßte ihn.“ Wer? Der 
Vater. 

Diefe Liebe des himmlischen Ba- 
ter3 ift durch den Heiligen Geift 
in unfere Herzen ausgegofien. So 
Tejen wir. Alsdann Stehen dem auf- 
richtigen Bruderkuß abfolut Keine 
Sinderniffe im Wege, auch Feine 
Befürchtungen fönnen uns vom 
Bruderkuß abhalten. Nein, denn 
der Bruderkuß fteht in ſolchem 
Falle unter Gottes Schub. Man 
follte auch daran denken, daß in 
früheren Zeiten die gefundheitlich 
hygieniſchen Einrichtungen den 
heutigen weit zurüdftanden und 
trogdem haben Gottes Kinder und 
auch unfere Väter den Bruderkuß 
gerne gehflent und niemand ilt 
auf den Gedanken gekommen, man 
ſollte den Bruderkuß fahren Iaf- 
jen. 

Zu Punkt 2). Den Bruderkuß 
haben direkt befohlen: der Apo- 
ftel Paulus in Römer 16, 16; 
1. Kor. 16, 20; 2. Kor. 13, 12 
und 1. Theſſ. 5, 26; und der 
Apoſtel Petrus in 1. Petri 5, 
14. 


Namhafte Bibelausleger, denen 
wir allgemein Glauben ſchenken, 
haben ſehr aufſchlußreiche Kom- 
mentare zu den oben angegebenen 
Bibelftellen gegeben. 

a) Sn Büchners Biblifcher 
Handkonfordanz Iejen wir: Der 
heilige Kuß, in der erſten chriſtli⸗ 
den Gemeinde, der in gottes⸗ 
dienjtlihen Verſammlungen, be- 


fonder8 bei dem Heiligen Abend» 
mahl geſchah, und zwar fo, dab 
Dann md Mann, Weib und 
Weib fih küßten.“ Der Kuß mar 
ein Symbol der innigen Zebens- 


und Liebesgemeinſchaft, die fü 
alle vereinigen follte, 
b) Zange fihreibt in feinem 


Theol. Homilet. Bibelwerk zu 1. 
Theſſ. 5, 26: „Das Küſſen, be- 
ſonders im Orient, ein allgemei- 
ne3 Zeichen des Grußes, follte 
hier als ein geheiligtes die Bru- 
berliebe außsdrüden, und die ge- 
meinfame Freude am Seren. Es 
fand feine Stelle beſonders nad 
dem Gebet, vor dem Genuß des 
heiligen Abendmahles. Nach Ter- 
tullian ward e8 am Karfreitag 
unterlaffen (wegen des Sudazkuf- 
ſes). Spätere Kichenordnungen 
drangen darauf (beſonders auch 
um den heidnifchen Berleumdun- 
gen jeden Vorwand abzuſchnei - 
den), daß nur Männer die Män- 
ner, Frauen die Frauen Füßten.” 

c) Auch die Bibelauslegung 
bom Calver Verlagsverein erklärt 
zu 1. Theſſ. 5, 26: „Mit dem Kuß 
der heiligen hrüderlichen Liebe, 
welcher unter den erſten Chrijten 
bejonder8 nad) dem gemeinihaft- 
lien Gebet und unmittelbar 
vor dem Abendmahl gewöhnlich 
war.” 

Obenangeführte Mommentare 
aeben und genügend Licht über 
die Art und Weile wie der Bru- 
derfuß gehandhabt wurde in frü- 
heren Zeiten und aud) von unfe- 
ren lieben, fchon heimgegangenen, 
Dätern, gerade auch beim heiligen 
Abendmahl . 

Zu Punkt 3). Soldes bedeu- 
tet eigentlid) die Feſtung ohne 
Kampf preisgeben, die bibliſch be- 
gründet, gefchichtlich betviefen, und 
von unferen Vätern in kindlichem 
Glauben und Einfalt feitgehalten 
wurde bis hierher, Da gilt uns 
die Mahnung aus 2. Petri 3, 
16. 17: „Wie er auch in allen 
Briefen dabon redet, in welchen 
find etliche Dinge ſchwer zu ber- 
Stehen, welche die Ungelehrten und 
Zeichtfertigen derdrehen, wie auch 
die anderen Schriften, zu ihrer 
eigenen Verdammnis. Ihr aber, 
meine Lieben, weil ihr daS zuvor 
wilfet, fo verwahret euch, daß ihr 
nicht durch den Irrtum der ruchlo- 
jen Leute ſamt ihnen verführt 
werdet und entfallet aus eurer 
eigenen Feſtung.“ 

Zu Pırnkt 4). Wenn wir mit 
folhen Befürchtungen eingenom- 
men find, liebe Brüder amd 
Schweſtern, follten toir dann noch 
das heilige Abendmahl überhaupt 
feiern? Wenn mir zu 1. Joh. 2, 
10 und 3, 14 von Seren ja ja- 
gen fönnen, wird der Bruderkuß 
una wirklich willfommen fein. 

Zu Punkt 5). Diefer Gedanke 
hat eigentlich keinen biblifchen 
Grund. Und wollten wir aber ir- 
gendwie doch noch verſuchen, uns 
auf dieſen Gedanken einzulaſſen, 
dann müſſen wir uns heute doch 
ſchon gefaßt machen, in nächſter 
Zukunft auch dieſes aufgeben zu 
müſſen, denn wir ſehen es heute 
mit unferen Augen, daß ſehr vie⸗ 
le unſerer jungen Leute, beſonders 
aber vielfach wir Aelteren, nur 
noch grüßen mit aufgehobenem 
Arm und Hand und einem kurzen 
Grußwort (Hy). Vielfach faͤllt 
heute ſchon der Händedruck aus. 

Der Grund, den Bruderkuß 
fahren zu laſſen, liegt nicht bei 
obenerwähnten Schein-Begründun- 
gen, fondern in unſerer Stellung 
zur Bibel, zum Herrn und zu ein- 
ander, Dort liegt für uns heute 
die Gefahr. 


2. Kor, 11, 3 Iefen wir: „Ich 
fürchte aber, da wie die Schlan- 
ge Eva verführte mit ihrer 
Schalfheit, alfo and; eure Sinne 
verrückt werden von der Einfalt 
in Chriſto.“ 

Davor aber bewahre una der 
Herr. 

Mit brüderlichem Gruß, 

Iſaak Löwen, 
Virgil, Ontario. 


Briefe von Leſern: — 


Ich wünſche dem Lieben Editor 
der „Mennonitiſchen Rundſchau“ 
in ſeiner großen Aufgabe viel 
Gnade und Weisheit jo wie die 
Gefundheit. 

Wenn der Kerr mir Leben und 
Geſundheit ſchenkt, will ich die 
Rundſchau gern noch weiter le— 
ſen. Denn ich bin durch die Be— 
richte und Erfahrungen, die darin 
mitgeteilt werden, oft geſegnet 
worden. 

Ich bin hier bei meinen Kin— 
dern H. 9. Nikkels. 

Seit meine Frau abgerufen 
wurde — es waren am 29. Juni 
2 Jahre — fühle ich mich oft ein- 
jam, aber der Herr Jeſus hat ber- 
heißen: „Sch bin bei euch alle Ta- 
ge bis an der Welt Ende.” 

In Liebe Euer Bruder in Chri- 
ſto H. E. Nikkel, 

RR. 5, Jackſon Rd. 
Abbolsford, B.C. 
... 

Gebe Gott, daß wir noch Tange, 
lange Zeit deutjche Blätter leſen 
dürfen und auch ernſtlich chriſtli⸗ 
chel Wir ſtehen als ſtille Beter 
täglich vor Gottes Thron, auf daß 
Euer Werk gedeihe zur Rettung 
vieler Seelen. 

Der Herr fegne Euch und gebe 
Euch Freude und biel Geduld! 

Mit herzlihem Gruß, 

Peter und Selena Faft, 
723 Main Str., 
Sasfatoon, Sask. 

Mir ift die Rundſchau viel 
wert, denn es iſt darin fo bieles 
von Rußland zu leſen. Sch bin 
al’ dem entfommen, ich betrat 
den amerifanifhen Boden am 1. 
Juli 1905, ftamme aus Aitenan 
Nr. 9, Sagradowka. 

Grüßend, 

Safoh Martens, 
907 Waſh. St., 
Dellas, Oregon, US, 
u. 

Es iſt wertvoll, daß Ihr Ioer- 
tes Blatt jetzt ſchon öfter Briefe 
aus Rußland bringt. 

Sehnſüchtig warten ja ſo viele 
ton uns ſchon jahrelang darauf. 
Bei Gott iſt ja Fein Ding unmön- 
lich — vielleicht kommt die Seit 
bald, daß auch unfern Lieben dort 
geholfen werden Tann. 

Der werten Rundſchau und dem 
Perſonal Botte8 Segen wün— 


ſchend, 
Frau Marie H. Wiens, 
2213— 11th Street, 
Reedley, Californa. 
„eo. 

Bir Iefen die „Ment. Rund- 
ſchau“ fehr gerne. Da ift fo 
viel Schönes bon weit und breit 
drin, befonders von Rußland, wo 
mein Vater alle Geſchwiſter hat- 
te, Sein Name war Abraham $. 
Neufeld von der Molotſchna. Ma- 
ma tar eine Elifabeth Reimer. 
Sie wohnten fpäter in Sagradomw- 
Ta. Ich bin die ältefte Tochter Eli- 
fabeth Neufeld, jekt 

Frau Jake Zanke, 
1032% Elm &. ®. 


* 


Salem, Oregon, USA. 
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Gott zählt die Sterne und 
nennt fie alle mit Namen. 
(Psalm 147, 4). 


Was denkt ihr Kinder, wenn im 
Dunkeln 

Die Sterne hell am Himmel 
Sunkeln? 

Der Glanz der unzählbaren Schar 

Ist für das Auge wunderbar! 


Was sind die Sterne, die so 
blinken? — 

Gewalt’ge Welten, die uns winken. 

Aus weiter Ferne kommt ihr Licht, 

Das Denkvermögen jaßt es nicht. 


Erhielten die Sterne alle Namen, 

Sobald sie in den Weltraum 
kamen? 

O ja, bei Gott sind sie bekannt 

Und mit dem Namen auch genannt. 


Er kann die Sternenwelt regieren, 

Wird keines aus dem Aug’ ver- 
lieren. 

Sie leuchten uns in stolzer Ruh, 

In schöner Ordnung geht das zu. 


Doch Gott, dem starken Welten- 
könig, 

Sind auch die Menschen nicht zu 
wenig. 

Er sandte seinen Sohn hinab, 

Womit er uns sein Liebstes gab. 


Nun dürfen wir ihn Vater nennen. 
Und seinen Sohn als Heiland 
kennen. 5 
Kommt alle, gebet ihm das Herz, 
Er heilet jeden Sündenschmerz! 





Der Dieb, 
Von H.B. 


Die Jungen aus der Flöz-Hugo- 
Siedlung halten zusammen wie 
Pech und Schwefel. Schon oft 
drohte ihnen manche Gefahr. Willi 
war kürzlich von einem hohen 
Zaun gestürzt, der das Zechenge- 
lände abgrenzt. Er mußte doch 
seinen Freunden zeigen, wie gut 
er darauf gehen konnte. „Schau, 
wie der Willi auf dem Zaun her- 
umspaziert, stolz wie ein Hahn 
im Hühnerhof!” rief Udo zu Jo- 
chen herüber. Doch dann war es 
geschehen, Willi rutschte ab und 
stürzte. Er sah arg mitgenommen 
aus. Die Hose zerrissen, das Bein 
blutete. „Verpetzt nur nicht, was 
mir passiert ist”, bat er mit Trä- 
nen in den Augen. „Die andern 
Burschen werden mich schön aus- 
lachen, wenn sie davon hören.” 
Auch die beiden Zuschauer muß- 
ten ein Lachen verbeißen. Es hat- 
te doch zu ulkig ausgesehen. Als 
sie aber Willi daliegen sahen, tat 
er ihnen leid, und sie bemühten 
sich um ihn. „Ist doch klar, daß. 
wir dichthalten”, prahlten beide. 
Auch Jochen ist vor einigen Ta- 
gen sehr leichtsinnig gewesen. Er 
wollte den Fußball unbedingt vor 
der heranbrausenden Zechenbahn 
erreichen, und dabei wäre er bald 
vom Zuge erfaßt worden. Die 
Jungen hielten schon den Atem 
an — doch auch hier ging alles 
glatt. 


Heute regnet es in Strömen. 
Die Jungen sitzen bei Udo im 
Zimmer und schauen dem Un- 
wetter zu. Es paßt ihnen gar 
nicht, daß sie an diesem Feiertage 
in der Stube bleiben müssen. Sie 
sind eben Jungen und überlegen 
nicht, daß der Vater im Himmel 
auch den Regen zum Nutzen der 
Menschen schickt. „Was meint 
ihr, wer ist wohl der Dieb, der 
beim Schuhmacher Tillmann den 
Einbruch verübt hat?” Mit die- 
ser Frage beginnt Jochen ein The- 
ma, über welches die ganze Sied- 
lung und Umgebung seit ein paar 
Tagen spricht. „Das läßt sich sehr 
schlecht sagen, weil die Beweise 
fehlen”, antwortete Udo. Auch 


zr Willi ist der Meinung, doch äu- 


Bert er, daß ein gewisser Verdacht 
wohl besteht. Das Gespräch geht 
noch hin und her. 

Am Rande der Siedlung wohnt 
„Karl”, ein Mann, der als Trin- 
ker bekannt ist. Seine Familie hat 
oft nichts zu essen, und wenn er 
vom Wirtshaus nach Hause 
kommt, dann schlägt er im Zorn 
Frau und Kinder. Selbst die klei- 
nen Kinder aus der Siedlung wis- 
sen das, darum geht ihm jeder- 
mann aus dem Wege, wenn er 
durch die Straßen torkelt. Leni, 
seine älteste Tochter, leidet sehr 
darunter. Sie ist ein blasses und 
schüchternes Mädchen. Im Kin- 
dergottesdienst hört sie gerne die 
Geschichten vom Herrn Jesus. 
Oft faltet sie die mageren Händ- 
chen und fleht kindlich darum, 
daß Gott ihren Vater behüten 
möchte. Wie sehnt sie sich da- 
nach, daß auch in ihr Haus Frie- 
den und Freude einkehren möch- 
te. In der letzten Zeit ist der Va- 
ter erst, in den Morgenstunden 
vom Wirtshaus heimgekommen. 
Mit seinen Kameraden bringt er 
dort den Lohn durch und macht 
Schulden. Die Mutter quält sich 
und näht für die Nachbam, da- 
mit etwas Geld ins Haus kommt 
und die Familie notdürftig leben 
kann. Es ist ein trauriges Dasein. 
Der Vater ist seit ein paar Tagen 
sehr unruhig geworden. Er hat 
kein Geld mehr, und seine Wirts- 
hausschulden wachsen immer mehr 
an. „Wie komme ich nur zu 
Geld?” sind seine ständigen Ge- 
danken. Im Rausch vergißt er 
diese Sorgen, doch nachher drük- 
ken sie um so schwerer. Einer 
seiner Kameraden hatte ihm ein 
verlockendes Angebot gemacht, 
dabei könnte er leicht Geld ver- 
dienen, doch dazu konnte er sich 
nicht entschließen. Irgend etwas 
hielt ihn davon ab. Er weiß sel- 
ber nicht recht, was es ist. 

Udos Eltern haben Jochen und 
Willi zu einem Ausflug eingeladen. 
Es sind ja Ferien und darum ist 
ihnen diese Einladung willkom- 
men, Weil die Rückkehr erst sehr 
spät erfolgen wird, haben die Jun- 
gen daheim um Erlaubnis gebeten, 
auch über Nacht ausbleiben zu 
dürfen. Bei Udo können sie über- 
nachten. Hierauf freuen sich die 


Jungen sehr. In aller Frühe sind 
sie aufgebrochen. Interessant war 
die Eisenbahnfahrt, dann ging es 
durch Wälder, Wiesen und Fel- 
der. Es war ein wunderschöner 
Tag. Nun ist auch dieser Aus- 
flug vorüber. Müde und mit Staub 
bedeckt sind alle wieder heimge- 
kehrt. 

Die Jungen können noch nicht 
einschlafen. Sie müssen immer 
wieder an all das Schöne denken, 
was sie gesehen und gehört haben 
und sprechen über manches. Erst 
spät sagen sie „gute Nacht”. 

Im Hofe des Hauses, in dem 
die Jungen sich zur Ruhe gelegt 
haben, ist die Werkstatt des 
Schuhmachers Tillmann. Eine 
dunkle Gestalt huscht hin und 
her. Sie will in die Werkstatt 
eindringen. Vor ein paar Tagen 
hatte alles gut geklappt. Kein 
Mensch hatte etwas gesehen. 
Meister Tillmann stand am Mor- 
gen vor der. Tatsache, daß zwei 
Ballen Leder gestohlen waren. 
Heute muß es wieder gelingen. 
Vorsichtig schleicht sich der Dieb 
an die Werkstatt heran. Sein 
Blick geht dabei unruhig zum 
Hause hin. Jetzt ist der Mond 





Wenn auch Menschen dich nicht 
schen, 

Denk an Gott, den Herrn, 

Denn wohin du auch magst gehen, 

Er ist nimmer jern. 

Denk nur nicht: Es sieht mich 
keiner, 

Bin ja ganz allein. — 

Denn vom Himmel blickt dir einer 

Tief ins Herz hinein, 





hinter den Wolken hervorgekom- 
men. Einen Augenblick ist die 
Gestalt deutlich zu sehen, dann 
verschwindet sie wieder. Der Ein- 
brecher geht vorsichtig ans Werk. 


„Wie kommt es nur, daß das 
Türschloß nicht aufspringt? Ich 
habe doch den passenden Schlüs- 
sel dafür”, flüstert er leise vor 
sich hin. Auch mit Gewalt ist 
nichts zu machen. Eine Sicherung 
muß eingebaut worden sein. Mit 
Werkzeugen, die er in der Tasche 
mit sich führt, versucht der Dieb, 
zum Ziele zu kommen. Ein Beo- 
bachter würde jedoch bemerkt 
haben, wie ungeschickt er dabei 
vorgeht. Da fällt auch schon ein 
Brecheisen auf den Steinboden. 
Einen Augenblick stutzt der Dieb 
und lauscht, doch nichts ist zu 
hören. Langsam schleicht die Ge- 
stalt jetzt um die Werkstatt her- 
um. Es söll nunmehr durchs Fen- 
ster gehen. 

Willi ist wach geworden. Er 
hatte geträumt, ein Auto käme auf 
ihn zu, würde immer größer und 
größer und wollte ihn überfahren. 
Nun kann er sehr schlecht wieder 
einschlafen. Unruhig wälzt der 
Junge sich hin und her. Seine 
beiden Freunde schlafen fest. 
Durch das offenstehende Fenster 
vernimmt er plötzlich einen selte- 
nen Laut. Erschrocken richtet 
Willi sich auf. Jetzt ist aber nichts 
mehr zu hören. Hatte er schon 
wieder geträumt? Das konnte 


doch schlecht möglich sein. Leise, 
damit die Schlafenden nicht wach 
werden, geht er zum Fenster. „Da 
ist doch jemand”, Willi hält den 
Atem an, Ein Schatten huscht 
vorbei. Da ist er wieder. Jetzt 
besteht für ihn kein Zweifel mehr, 
es ist ein Dieb. Vorsichtig weckt 
er seine Freunde. Das ist nicht 
so einfach. Udo ist noch gar nicht 
richtig wach geworden. Bei den 
Worten „ein Dieb” springt er 
aber auf. Schnell haben sich die 
die Jungen angezogen. Sie stehen 
im Zimmer, sind aufgeregt und 
lauschen angespannt. Jochen sagt 
leise, kaum hörbar, „wir müssen 
die Polizei holen”. Udo erwidert: 
„Laß uns mal abwarten”. Die 
Spannung der Jungen hat ihren 
Höhepunkt erreicht. Sie haben 
sich entschlossen, einzugreifen. 
Udo, der die Gegend besser kennt, 
soll den Dieb beobachten, Jochen 
und Willi wollen die Polizei holen. 
Leise, die Schuhe in der Hand, 
gehen sie die Treppe hinunter. 
Udo schließt vorsichtig die Haus- 
tür auf. Es scheint so, als ob die 
Jungen unbemerkt hinausgekom- 
men sind. Mit einem Händedruck 
trennen sie sich. Udo schleicht 
sich vorsichtig zum Hofe hin. 
Oft haben die Jungen beim In- 
dianerspielen dieses Schleichen ge- 
übt. Jetzt kommt es ihm gut zu 
statten. Jede Deckung wird aus- 
genutzt. Nun ist er im Hofe an- 
gelangt. Hinter dem Waschkü- 
cheneingang hält er sich versteckt. 
Von hier kann Udo die Werkstatt 
gut übersehen. 


Die beiden Jungen haben sich 
leise vom Hause entfernt, dann 
geht es in tollem Lauf zur Polizei- 
wache. Die Beine fliegen nur so 
dahin. Sie staunen selbst, welch 
eine Ausdauer sie beim Laufen 
aufbringen. Alle Müdigkeit des 
Tages ist vergangen, selbst der 
Schlaf ist verflogen. „Hoffent- 
lich fassen wir den Dieb”, sagt 
Willi zu Jochen. „Wir müssen ihn 
fassen”, ist die Antwort. 

Auf einmal bekommt es Udo 
doch mit der Angst zu tun. Der 
Einbrecher ist durchs Fenster ge- 
stiegen und zum zweiten Male 
herausgeklettert. Es klappt dabei 
nicht alles so, wie er es sich ge- 
dacht hat. Vielleicht kann er auch 
das Gesuchte nicht finden. Der 
Junge überlegt, ob nicht doch Wil- 
li oder Jochen besser mit zurück- 
geblieben wäre? Da wird das gro- 
Be Fenster vorsichtig geöffnet. 
Ein Lederballen und ein Bündel 
Schuhe kommen zum Vorschein. 
Udo überlegt, „wenn jetzt nicht 
bald die Polizei eintrifft, erwi- 
schen wir den Dieb nicht.” 

Die Jungen sind inzwischen auf 
der Wache angekommen. Atemlos 
berichten sie, dann rast auch 
schon der Streifenwagen mit ih- 
nen los. Heißa, ist das eine Fahrt! 


Plötzlich stutzt der Dieb. 
Auch Udo hat das Auto gehört. 
„Das müssen sie sein”, duchzuckt 
es ihn. Mit einem Satz ist der 
Dieb durch das Fenster gesprun- 
gen. Die Last hat er fallen lassen. 
In wilden Sprüngen versucht er 
über den Hof zu entkommen. Udo 
schneidet ihm den Weg ab. „Halt, 
stehenbleiben!” ruft er laut. Der 
Dieb hält ein, er muß an dem 
Jungen vorbei, um durchzukom- 
men. Dieser steht mit ausgebrei- 
teten Armen da. Wütend stürzt 
der Dieb sich auf Udo und schlägt 
zu. Im letzten Augenblick ist der 
Junge etwas zur Seite gewichen. 
Der Faustschlag hat seine Schul- 


ter getroffen und wirft ihn zu Bo- 
den. Doch zur gleichen Zeit sind 
Polizisten da und nehmen den 
Einbrecher fest. Auch die Jun- 
gen springen hinzu. Udo steht 
schon wieder auf den Beinen. Es 
ist noch einmal gut gegangen. Die 
Augen der drei Jungen leuchten 
vor Freude und Stolz. „Das wäre 
geschafft!” Im Augenblick den- 
ken sie nicht daran, in welcher 
Gefahr sie sich befanden und wie 
ganz anders hätte es auslaufen 
können. 

Ein paar Bewohner der Siedlung 
sind wach geworden und finden 
sich im Hof ein. Eifrig wird der 
Fall besprochen, „Wer ist der 
Dieb?” ist die Frage, um die sich 
alles dreht. Gerüchte werden laut, 
doch keiner kann diese Frage rich- 
tig beantworten. Die Polizei ist 
inzwischen mit den Jungen und 
dem „guten Fang” abgefahren, 
nachdem Udos Eltern verständigt 
worden sind. 

Der Dieb ist — Fritz, der Alt- 
geselle des Schuhmachers Till- 
mann. Er hat auch den ersten Ein- 
bruch gestanden. Mit einem Nach- 
schlüssel war er eingedrungen und 
beim zweiten Male erwischt wor- 
den. Nun muß er dafür eine Ge- 
fängnisstrafe absitzen.. Im Ge- 
fängnis hat er das Böse seiner 
Tat eingesehen und Reue gezeigt. 

Leni sitz mit ihren Eltern da- 
heim. Wie lange ist das nicht 
mehr der Fall gewesen. Gerade 
hat der Vater erzählt, daß der 
Dieb Fritz ihn zur Mithilfe über- 
reden wollte, daß er aber ent- 
schieden nein dazu gesagt hat. 
Es ist totenstill im Zimmer gewor- 
den. Alle denken daran, wie 
schlimm es gewesen wäre, wenn 
der Vater mitgemacht hätte. Le- 
ni weiß jetzt, daß Gott ihre Ge- 
bete erhört hat.» 


Wohin ſteuerſt du, 
mein Junge? 


„Vati, darf ich auch mal fah- 
ren” fragte nun schon das zehnte 
Mal Hans-Güntehr seinen über- 
beschäftigten Vater. Die neue 
Zugmaschine hatte den kleinen 
Jungen ganz aus dem Häuschen 
gebracht. Die Bremse, die Kupp- 
lung, der Gashebel, die Winker 
und noch so vieles andere nahmen 
ihn seit Stunden vollauf in An- 
spruch. Da wurde geprüft und ge- 
fragt und bestaunt und auch den 
Kameraden gegenüber tüchtig an- 
gegeben. Wie der Herr Besitzer 
selbst setzte sich Hans-Günther 
ans Steuer und fuhr — in Ge- 
danken los. Wohin? Das wußte 
er selbst nicht. Nur immer fort. 

Mose, der Freund Gottes saß 
auch am Steuer. Ein ganzes Volk 
hatte er zu steuern. Wohin? 
Nach Kanaan. Und wie oft mach- 
te ihm das Volk das Steuern 
schwer! Aber er mußte durchhal- 
ten, Gott hatte ihm ja das Rad 
in die Hand gegeben. Als das Ziel 
nicht mehr verfehlt werden konn- 
te, wurde Mose abgelöst. Gott 
selbst übernahm das Begräbnis. 
Und nun merkte das Volk Israel, 
was für einen guten Führer es 
verloren hatte. 30 Tage weinte 
es um diesen treuen Mose. 


„Wohin steuerst du?” fragen 
wir noch einmal Hans-Günther. 
„Mach’s wie Mose und schaue auf 
Gott, dann brauchst du dich im 
Leben und im Sterben nicht zu 
fürchten, weil Gott dich an sein 
gutes Ziel bringt.” E.H. 
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Kelowna, B. €. 


Sch möchte alle werten Leſer 
und das Rundſchau-⸗Perſonal mit 
Bi. 103, 8 grüßen. Wir erfahren 
8 auch hier immer wieder, daß der 
Herr barmberzig und anädig iſt. 
Wir dürfen fonntäglich mit Klein 
und groß Sonntagsichule haben, 
was nicht in allen Ländern der 
Fall it. Dann die Gebetsſtunde 
und Predigt-Gottesdienft am Vor- 
mittage, Abends, am eriten Sonn- 
tag im Monat, haben wir einen 
Gebetsabend am zweiten und 
vierten Sonntag Gottesdienst und 
etwas für die Kinder am dritten 
Sonntag — Jugendverein. In der 
Woche ift abwechſelnd Bibelſtunde 
oder Jugendverein. 

Am 22. Mai leitete Br. Joh 

Spenſt von Clearbrook die Ge— 
betsjtunde und Br. Gerh. Thiel- 
man von Chilliwack ſprach über 
Hebr. 4, 14ff. 

eierten wir Hoch— 

zeit. d hier’ nur ſelten.) 

Die Glücklichen waren Marion 

Wiebe, Tochter unſeres Leiters 

J. J. Wiebe, und Jake Wiebe, 

Sohn der Witwe P. Wiebe, auch 

von hier. Br. P. 3. Sanzen Tei- 
tete die Verfammlung und Tas zur 

Einleitung Matth. 11, 28 und 

betete. Der Chor diente mit Hod)- 
zeitsliedern. Br. Frank Janzen 
hielt eine Kurze Anſprache in der 

Zandesfprade nad Ruth 1, 16— 

18. Br. G. Thielman hielt die 

Hochzeitspredigt nach Röm. 12. 

12 und vollzog den Trauakt. Alle 

Gäſte wurden zum Mahl im Kel- 

Terraum eingeladen, Es waren 

auch etliche Wertvandte von On— 
tario gefommen, wo Geſchw. Wie- 
be gewohnt haben. Nach) dem 

Mahl brachte die Jugend nox ein 











ſchönes Programm. Wir wün— 
hen dem jungen Paar viel Segen 
auf ihrem gemeinfamen Pfad. 

Merten Beſuch hatten wir amt 
12. Juni in Br. A. Wieler und 
einem Männerquartett don der 
Bibelſchule, Clearbrook, Ab- 
botsford. Sie braten uns reich 
lich Gottes Wort in Predigt, Ge 
fang und Zeugnis, Es hängt fo 
viel davon ab, was der 
junge Chriſt Fernt, um in des 
Herrn Werk tüchtig zu fein. 

Geſchw. C. N. Hiebert durften 
wir am 28. Juni unter uns haben. 
Br. Hiebert ift mir und vielen 
andern in der Sugendzeit zum 
großen Segen geweſen. Es ilt 
zum Staunen, tie der Herr den 
Geſchwiſtern auf all ihren Neifen 
in Sidamerifa und Europa und 
bei folhem Alter ihre Gefundheit 
erhalten hat. Sie Haben uns viel 
mitgeteilt bon den armen Leu- 
ten, die da ſo jämmerlich Teben 
und don denen fo viele ohne Hoff: 
nung jterben. 

Letzte Woche hatten mir die 
Freude unfere Eltern Jakob und 
Maria Lehn wie auch Kohn und 
Mary Schulz und Ruby, alle von 
Elearbroof, für einige Tage bei 
ung zu haben. Sch denke, fie ha- 
ben unſere fchöne Gegend Tiebge- 
wonnen, denn es regnet hier auch 
nicht fo viel. ' 

Geſchwiſter J. Epp machten ei- 
ne Beſuchsreiſe in Saskatchewan. 

Unſer Kinderfeſt wie auch die 
Vormittagsverſammlung für den 
17. Juli iſt geplant, im Freien 
auf dem grünen Raſen abgehalten 
zu werden. Der Herr hat die Na— 
tur wunderſchön geſchmückt. 

Grüßend, £ 
G. F. Cornelfen. 


Hochzeit in Saskatoon. 


Am 9. Juli fand in der Kirche 
der Erſten Mennonitengemeinde 
zu Saskatoon die Vermählung des 
Brautpaares Wesley Geinrichs, 
Unity, und Elfe Sawatzky, Altona, 
Man., ftatt. Welt, 3. 3. Thießen 
vollzog die Tranhandlung. Sei- 
ner Trauanfpradhe legte er Röm. 
12, 12 zugrunde. Der Solift 
Neuben Hamm fang mit feiner 
klangvollen Stimme zwei Solos. 
Die Schweſter des Bräutigams, 
Frl. Mudrey Heinrichs, begleitete 
den Geſang. Das Gochzeitsmahl 
fand im Kellerraum der Kirche 
ſtatt. Die vielen Geſchenke zeug- 
ten, von einem großen Freundes— 
kreis. 

Ein Teilnehmer. 


Nachrichten. .. 
(Zortjeg. von S. 1—5) 
nad Europa zu begeben. Sein Ar- 
beitsplan für Europa ift: 
Ankunft in Le Havre (Franf- 
reich) — 29. Suli 1955, 

Mülhauſen (Frankreih) — 
31. Juli. 

riichona (Schweiz) — 
1. bis 8. Aug. 

Karlsruhe (Deutichland) — 
9. und 10. Aug. 

Detmold (Deutihland) — 
11. und 12. Aug, 

Basel (Schweiz) — 13. und 14. 
Aug. 

Zürich (Schweiz) — 15. bis 21. 
Aug. 

Linz (Defterreih) — 92. und 
23. Aug. 

Ingolſtadt (Deutſchland) — 24. 
und 28, Aug. 

Neuftadt ımd Neuwied (Deutich- 
fand) — nad) dem 28. Aug. 











„Anveraeilich bleiben Wiederſehen und Abſchiednehmen“. 


Fran Helena Löten, die Verfaf- 
jerin der „Schickſale einer Große 
matter” berichtet von ihrer Kana- 
dareije, 

A. Fortſetzung) 


Nach 2Y,-tägiger Fahrt kamen 
wir bei dem Sohn von Schw. Pe- 
ters an. Am andern Tag fuhr 
die liebe Elfa mit ung nah Reed- 
ley zu Nie Frieſens (mein Neffe), 
die aber nicht zu Haufe waren, 
aber wir wurden freundlich auf- 
genommen bon der lieben Frau, 
die während Friefens Mbrvejen- 
heit im Haufe Wirtin war. Frie- 
fens waren nad, Ontario gefah- 
ren, um fi da ein Auto zu kau— 
fen und bejuchten auch meine Kin- 
der in Leacod, USA. 

Abends beſuchten uns noch mei- 
ne Schwägerin, ihr Sohn mit 
feiner Frau, Gerhard Klafien und 
Heinrich Töws, der Mann meiner 
Nichte, 





Den andern Tag holte uns dann 
die Agnes (die Frau meines ver- 
ftorbenen Neffen) ab. Dort blie- 
ben wir eine Wode, und fuhren 
inzwiſchen einen Tag zu ihren El— 
tern (liebe Geſchwiſter) und eis 
nen Abend zu Tina. Sie ift die 
Frau meines andern berjtorbenen 
Neffen. Wir waren auch auf dem 
Friedhof, wo der Bruder umd 
feine zwei Söhne begraben find; 
er war zwei Jahre jünger als ich. 

Dann war ih in Reedley zum 
Erntedanffeit, aber zu meinem 
Leidweſen iſt da auch ſchon alles 
in Engliſch, nur die Sonntage- 
ſchule für die Alten war in Deutjch, 
jo daß id) doch einen Segen befam. 

Am darauffolgenden Montag 
fuhren Gerhard Klaſſens mit uns 
zu meiner Schwägerin Tr. Frie- 
jen, die bei ihrer jüngſten Tod) 
der wohnhaft it. Da blieben wir 
zwei Nächte und dann fuhren wir 





TREUE 









Chriftlide Lyrik 


Herausgegeben von Anna Paulſen. 


B 


Tung im Gleichnis”. 


heilende, „Ein geängtigtes und 
diejen Gedichten eine Nacht duch! 


THE CHRISTIAN 
159 Kelvin St, 





LIU 


Der Glaube Bann nicht fchweigen 


Die Sammlung zeigt, daß für uns 
und Naufch der Worte find, jondern „Wefenserhellung”, „Spiege 
Stille und ftarfe jind darımter, gewaltige 
und ſchlichte, aber Kraft ift in ihnen allen, glaubende, tröftende, 


beten. 





| 


168 ‚Seiten, gebunden $1.50. 
Gedichte nicht mehr Genuß 


—D 


der Gegenwart 


erſchlagenes Herz kann wohl mit 


PRESS, Ltd. 








alle zujammen zu oh. Funks. 
Er ift der Bruder meiner Schwä- 
gerin und fie ift meine zufanmen- 
gebrachte Schwefter. 

Die Torhter mit ihrem Manne 
fuhren zurüd und die Schwägerin 
Irene und id) blieben eine Woche 
dort, bis Nie Frieſens zu Haufe 
waren und er uns holen kam. 

Hans Dhielmanns wohnen nicht 
meit von Funks und fo Waren 
wir aud dort zu Beſuch. Dort 
war aud meine Nichte Fr. Töws, 
die ſehr leidend war, aber, Gott ſei 
Dank, jetzt auf dem Wege der Beſ⸗ 
ſerung iſt. Am letzten Sonntag 
bei Nick Frieſens kamen noch meh- 
rere zum Abſchied, worunter auch 
Nick Peters' mit ihrer Mutter 
und Schweſter twaren, 

Irene konnte nicht bleiben, bis 
die Miſſionarin mit allem fertig 
war, denn es war ſchon kurz vor 
Weihnachten und fo entſchloß fie 
fi, per Bahn zurückzufahren und 
jo auch ic); denn ich wollte ja 
Weihnachten in Brit. Kolumbien 
fein. 

Ni Friefeng fuhren mit ums 
zum Bahnhof. Wir hielten noch 
bei den Kindern von Joh. Funks 
an. Das Abſchiednehmen bei al- 
Ion Lieben bleibt mir undergeh- 
lich und fo auch der Abſchied don 
dem Sohn meines werftorbenen 
Bruders mit feiner lieben Lena 

Wir waren fhon im Burg und 
schauten durchs Fenſter. Bald 
ging der Zug los und fie waren 
unjern Mugen entſchwunden. 

(Bortfegung folgt) 


Abſtecher nach Brüffel (Belgien). 
Baſel (Schweiz) — 11, big 15. 

Sept. 

Wbreife von Le Havre 17, Sept. 
Ankunft in New York 24. Sept. 

Bruder Janzen empfiehlt fi 
und einen Dienjt drüben der 
Zürbitte aller Tieben Lefer und 
Freunde. Während feiner AMbrve- 
jenheit wird Br. 3. A. Töws die 
Angelegenheiten de3 Menn.Br.- 
Sem.-Bibelcollege in Winnipeg, 
deffen Zeiter Br. 9. 9. Janzen 
iſt, regeln. 

— Pred. John Seh, Kitche— 
ner, Ont., trat am 3. Suli fei- 
nen neuen Dienſt als Paſtor 
der Mennonitengemeinde in Oft 
Toronto an. 

— „Die armer um Kitchener, 

Ont., ſchauen fehnfüchtig nad) Re— 
gen aus, denn es iſt ſeit 1925 nie 
jo anhaltend trocken geweſen wie 
in dieſem Jahr im Mai, Juni 
und ZJuli. Auch der Wafferver- 
braud in der Stadt wird einge 
ſchränkt werden, wenn e& nit 
bald Niederichläge gibt.“ So be 
richfet unfer Korrefpondent vom 
14. d. M. 
„Evergreen“. heißt das 
Jahrbuch der mennonitiſchen 
Hochſchule (M. EJ.) zu North 
Clearbrook, B. C., und es kam 
in dieſem Jahre in ſolidem Ein- 
band mit Goldaufdrud auf grün» 
nem Dedel Heraus. Es enthält 
die Bilder von 14 Lehrern und 
aller Studenten. Die Herausgabe 
des Buches tit ausfchliegliche Lei— 
fung der Studenten, — Lehrer 
Jacob H. Töws, friiher Lehrer an 
dem M.B.C.J. in Winnipeg, 
dann unter den Indianern im 
Norden Manitobas, folgt einer 
Einladung nad Clearbrook und 
mird im nächſten Schuljahr am 
MEI. unterridten 

— Am 5. Juli ſtarb in Nia- 
gara⸗ on⸗ theLake, Ont. Klaus 
Töws, 37, Sohn des in Rußland 
in der Verbannung umgekomme⸗ 
nen Pred. Aron P. Töws aus 
Chortitz, Alikolonie, Er war 1948 
nad) Kanada gefommen. Sein On- 
kel, Pred. H. P. Töws, Winnipeg, 
war zum Begräbnis gefahren, das 
von der Mennonitenkirche zu St. 
Catharines aus ftattfand. 

— Mit dem Dampfer „Neptu- 
nia“ landeten am 19. Juli in 
Quebec 170 volksdeutſche Immi- 
granten. 

— Frl. Anne Driediger, Leh— 

rerin in Winkler, Man., tritt im 
Auguſt ihre Neife nad; Deutſch- 
land an, wo fie im M.E. C. Dienſt 
den Haushalt einer PAX-Grup- 
pe Teiten wird. 
Lehrerin Helen Görken, 
Reinfed, Man., wird im näd- 
ſten Schuljchr an der mennoniti« 
ſchen Hochſchule in Gretna unter- 
richten. Lehrer Hermann Enns, 
Sohn des Aelt. Mn. Enns, 
Springitein, Man., folgt einer 
Einladung als Lehrer an der men- 
nonitiihen Gochſchule zu Len- 
mington, Ontario, 

— Der in Winnipeg bekannte 

Drogiftt Abe Löwen Hat in 
Steinbach, Manitoba, ein eigenes 
Drogengeſchäft eröffnet. 
. Sn Sort Mahıe, Ind., 
USA, wurden kürzlich vier jun- 
ge Amiſche zu je 5 Jahren Ge— 
fängnis und $2000 Strafagld 
verurteilt, weil fie dem Befehl 
ihrer Einberufung zum Staats- 
dienst nicht gefolgt tvaren. Einem 
von ihnen wurde die Strafe fpä- 
ter erlaffen, weil er verſprach, 
Erſatzdienſt gu Teiften. 








20. Juli 1955 


— Frau Kohn Dlfert, 54, 
durfte am 17. Juli im Princeß 
Elizabeth Hofpital, Minnipeg, 
nad 10-jährigem Leiden heim- 
gehen. Die Vegräbnisfeier fin— 
det Donnerstag, am 21. Juli, im 
Bethauſe der Kleingemeinde zu 
Steinbach jtatt. Es hinterbleiben 
ihre Gatte, wohnhaft auf 1055 
Talbot Ade. Winnipeg, und 4 
Kinder mit ihren Familien. 

— 1954 zogen 6 Mennoniten 

aug dem Chaco, Paraguay, nad 
Santo Cruz, Bolivien, und heute 
wohnen dort jchon über 100 Men⸗ 
noniten auf gefauftem Lande, Sie 
haben genügend Negen erhalten 
und find hoffnungsvoll. 
Königin Frederifa ton 
Griechenland ftattete unlängft der 
im Norden Griechenlands am 
Wiederaufbau der zerjtörten Dör- 
fer tätigen mennonitifchen PAX- 
Gruppe einen Beſuch ab. Gie 
dankte mit warmen Worten für 
die edle Hilfsbereitſchaft der 
jungen Mennoniten. 

— Im nördlichen Florida find 
aud) mennonitijhe Farmer, und 
die ernten jekt ſchon vorzügliche. 
reife Wajjermelonen, und erhal- 
ten 2 Cents pro Pfund dafür. 

— Aus Buenos Aires, Argen- 
tinien, fam Sonnabend die Nad)- 
richt, daB der Führer der Peroni- 
jta-Partei, Juan Peron, refig- 
i at und jich auch als Lan- 
fident nicht ner Wählen 
laſſen will. Es wurde nidt er— 





wähnt, wann die Neuwahlen 
ſtattfinden ſollen. 
— Beſucher der Chriſtian 


Preß in letzter Woche: Pred. Pe— 
ter Heinrichs und Frau, St. Ca— 
tharines, Ont.; Geſchw. Sohn 
Jantzen, Vancouver, B. C.; Peter 
Neumann, Port Rowan, Ont. Er 
iſt der Korreſpondent der MR. 
von dort. — Pred. Hermann 
Lepp und Frau, Harrow, Ont. 
— Johann Klaſſen, Leamington, 
Ont. — Familie Benjamin Jan — 
zen, Vancouver. — Heinrich Pe— 
ters und Frau, Hanley, Sask. 

— In nächſter MR. Nummer 
kommen hei „rubland-Briefe, 

x 


Belgien. — Für ein größeres 
Verſtändnis zwiſchen Weißen und 
Schwarzen in Belgiſch Kongo 


ſprach ſich der belgiſche König 
Baudouin aus. „Es genügt nicht, 
das Sand twirtichaftlich auszurii- 
sten, ihm eine Sozialgejeggebung 
zu geben und den Lebensftandard 
der Eingaborenen zu erhöhen. 
Weiße und Schwarze müſſen in 
ibren täglichen gegenſeitigen Be- 
ziehungen das größtmögliche Wer- 
jtändnis zeigen,“ fügte er. 
* * «* 
Holland. — Die niederländifche 
Regierung bat dem Parlament 
eine Befegesvorlage zugeleitet, 
die jedem über 65 Jahre alten 
Holländer eine Altersrente ſi— 
chert. Die Nente ſoll an Verhei- 
ratete — auch Hausfrauen — 
und Unverheiratete ausgezahlt 
erden, wertbeſtändig fein und 
der allgemeinen Zohn. und Preig- 
bewegung folgen, 
* 


Aeghpten. — In den letzten Ta⸗ 
gen find wiederum 15 deuiſche 
Legionäre bon franzöſiſchen 
Trubpentranshorten bei der 
Fahrt durch den Suezfanal ge— 
ſprungen und bon den aghptiſchen 
Behörden in Gewahrſam genom- 
men worden. Seit dem 22. Mai 
haben fich auf diefe Weife 60 Le⸗ 
gionäre auf äghptiſchen Boden 
gerettet, 
Gortſetz. auf S. 12--1) 


in 
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Frauendienſt 


Die wahre Schönheit. 


Schön find die Mugen, die vor Freude leuchten 
Im Blicke auf des Nächſten Wohlergehen, 

Und die ſich mit des Mitleids Tränen feuchten, 
Wenn fie im Schmerz den Nächſten weinen jeh'n! 


Schön find die Wangen, die vor Scham ſich töten 
Bei allem, was nicht edel, wahr und rein — 
Bei allem, was die zarte Unſchuld töten 

Und einer Seele Tann zum Schaden fen! 


Schön iſt der Mund, der nie ſich ſucht zu rächen 
Durch Bitte Worte, die nur Zwietracht ſä'n — 
Der Tieblog nie beſpricht der andern Schwächen, 
Der Mund, der fegnet, wenn die Feinde ſchmäh'n. 
Schön find die Züge, die trop Müh' und Blagen, 
Bon Leidenſchaft und Selditfucht unentſtellt, 
Den ſel'gen Ausdruck innern Friedens tragen 
Und die der Liebe Himmelsglanz erhellt! 


Schön iſt die Stimme, die nicht Eigenwille, 
Nicht Heftigkeit verrät, noch Ungeduld, 

Die tröſtend ſucht der andern Leid zu ſtillen 
Und ihnen ſagt won ihres Heilands Huld. 


Schön find die Hände, die da gerne geben 
Und ſich im Wohltun üben allegeit, 

Die andre ftiiken, andrer Laſten heben, 
Zu jedem Liebesdienfte nern bereit! 


Schön find die Fühe, die zu Hilfe eilen 
Da, wo es gilt Gefall'nen beiguftehn, 
Verzagten Frohe Wotihaft mitzuteilen 
Und Hebreih den Verirrten nahzugehn. 


Welch junges Herz hat nicht ein ſtill Berfangen 
Nah Schönheit? And es tut ja recht daran 
Mir find dazu beitimmt, fie zu empfangen, 
Ras Tor zu ihr ft allen aufgetan! 


Suchjt du, o junges Herz, hier zu gefallen, 
So jei es deinem Heiland nur allein! 

Dann wirft du ihn, dem Schönſten unter allen 
An Gott gefäl’ger Schönheit ähnlich jein! 


Das ijt 
Im rauhen Sturm 


die Schönheit, welche nie veraltet, 
des Lebens nie verbleicht, 


Und droben dann, vollkommen ausgejtaltet, 
Die herrlichite Vollendung einſt erreicht! 


ES - en — 


Frauen dienen Chriſtus 
Von Anna Lawton. 


Mirjam, die Schweſter 
des Propheten. 


(Sortfegung) 


Aber auch eine Mirjam muß 
im Glauben geprüft und im Ge- 
horſam erprobt werden. Und der 
Tag der Probe kam, und fie hat 
nicht heitanden. Die Verfuhung 
war groß, und beide, Aaron, der 
Prieiler, und Mirjam, die Pro- 
phetin, find erlegen. Die Che des 
großen Bruders mit einer Moh- 
tin gab den Anfteh zur Empö- 
rung ‚gegen ihn. Maßte er ſich 
nun an, der alleinige Gottesge- 
fandte zu jein? Redet Gott nicht 
and mit uns, Maren und 
Miriam? Da bricht Gott aus 
feiner Verborgenheit hervor. 
„Mein Knecht Moſe“, ſo 
nennt er ihn, „der in mei- 
nem ganzen Saufe frei iſt 
Mindlich rede ich mit Ihm und 
er fieht den Herrn in feiner 
Seftalt, nicht durch dunkle 
Worte oder Gleichniſſe. Warum 
habt ihe euch nicht geflüchtet, wi⸗ 
der meinen Knecht Mofe zu ver 
den?” Mofe hatte nichts erwidert, 
al3 die Anklagen gegen ihn ge 
ſchleudert Kamen; er mar nicht 
nur der aeplagtefte, er war audı 
der fanftmütigfte Mann auf Er 


den, jagt der bibliſche Bericht von 
ihm. Er hatte gelernt, den ftarfen 
Willen und dag hei wallende 
Blut zu gähmen und unter Gott 
au halten. Nun redet Gott für 
ihn. Die Strafe Gottes fällt auf 
Mirjam, und als eine von Gott 
mit Ausiag Gezeichnete muß fie 
das Lager verlaffen nad) den Ge- 
fegen. Wie bei Eva iit in Mirjam 
die bittere Wurzel der Unzufrie- 
denheit und Auflehnung zuerit 
aufgegangen. Aaron wird mit 
Hineingezogen und vergibt — wie 
einft Adam — feines Priefteram- 
tes, Da ift es Mole, der inbrün- 
ſtig zu Gott flcht, er möge das 
Unheil wenden und Mirjam hel- 
fen. Das ganze Volk wird in fei- 
nem Zug aufgehalten um der 
einen frau willen, fo ernft nimmt 
Gott die Sünde feiner Kinder, 
feiner Boten. Und fo ſchwer it 
die Verantwortung für die, die 
Gottes Votiheft auszurichten ha- 
ıben, da die ganze Gemeinde un. 
ter ihrer Sünde Teiden muß und 
aufgehalten wird. Und Mirjam 
wird Frei vom Ausſatz, Gott hat 
fie nicht als Richter, ſondern als 
Bater gejtraft und fie wieder 
freundlich angefehen ımd geheilt. 
(4. Moſe 12, 14). 

Groß fteht dies Frauenleben 
wor uns, groß in ſeiner Schuld 
und groß in der ihm anvertrau- 
ten Gottesgabe, Da iſt nichts von 
der weichlichen Gefühligfeit, die 


‚Gottes Sendboten in den Himmel 
hebt und ihre Namen erhöht und 
fo Gott feine Ehre rmıbt. In 
zuchtvoller Nüchternheit hat fie 
Gott als den Retter gepriefen und 
Menjchennanten zurüdgeftellt und 
wenn e3 der eigene Bruder war, 
deffen Ruhm die Familie erhö- 
ben konnte. 

In der Urchriſtenheit wird 
Mirjam als mit dem Heiligen 
Geift erfüllt genannt mit den an- 
deren Prophetinnen, wie wir aus 
dem Weigegebet der Tiakoniffen 
aus den apoſtoliſchen Konftitutio- 
nen wiſſen, das ſchon im 4. Jahr⸗ 
Hundert gebraucht wurde. „Ewi⸗ 
ger Gott, du Schöpfer des Man- 
nes und des Weibes, der du 
Mirjam und Debora und Hanna 
und Hulda mit dem Heiligen Geiſt 
erfüllt und es nicht werichmäht 
haft, deinen eingeborenen Sohn 
von einem Weibe geboren werden 
zu Taffen; der du auch in ber Hütte 
des Zeugniffes und im Tempel 
Wöchterinnen seiner heiligen 
Pforten ermählt halt; Tiehe doch 
auf diefe deine Magd, die zum 
Dienjt verordnet wird, und gib 
ihr den Heiligen Geift und reini- 
ge fie von aller Befleckung des 
Fleiſches und des Geiftes, auf dab 
He würdiglich vollitrede das ihr 
aufgetragene Werk zu deiner Ehre 
und zum Lobe deines Chrijtus, 
mit welchem dir fei Ehre und An- 
betung ſamt dem Heiligen Geilte 
in alle Etvigfeit." 


(Sortjegung folgt) 





Es kommt auf den 
Stützyunkt an! 


Cor Jahren gefährdeten auf 
der Mrim überhängende Felfen- 
maſſen ein Eiienbahngeleife. Das 
GSeftein mußte abgejprengt wer⸗ 
den, und Ingenieure berechneten 
die entftehenden Unfojten auf 
mindeſtens 16,000 Rubel, 

Das erihien der Regierung au 
hoch. Eine Gruppe Sachverſtän⸗ 
diger ſollte die Sache unterſuchen; 
fie kam zu dem Ergebnis, man 
fönne die Arbeiten auch mit nur 
8000 Rubel ausführen. Eben 
wollte man mit einem Unterneh- 
mer den Abſchluß machen; da kam 
ein einfacher Arbeiter und fagte: 
„Beben fie einem armen Menjchen 
etwas zu verdienen. Ich made 
die Arbeit in einem Tag und fir 
25 Rubel, wenn Sie mir fünf 
Pfund Pulver dazu geben!” 

Es herrichte großes Erſtaunen. 
Man werlachte den Arbeiter we— 
gen feiner Narrheit. Doch der 
Dann ſagte ruhii ‚Sie können 
es ja mit mir verfuchen. Wenn 
morgen abend dieſe Steinmalfen 
nicht hier unten Tiegen, brauden 
Sie mir nichts weiter zu zahlen.” 
Man ging auf den Vorichlag ein. 

Am andern Tage jahen die Lei- 
ter des Unternehmens, daß der 
Arbeiter nicht oben !begann, wo 
die Niffe ſich zeigten, fondern in 
halber Söhe de& Berges, an einent 
feinen Vorjprung im härteren 
Gejtein, Hier Iegte er feine Bohr- 
Tücher an und ließ ſich auch durch 
das Gelächter der Herren nicht 
abhalten, die Bohrlöcher mit Bul- 
ver zu füllen und die Zündſchnur 
anzulegen. 

„Bert fort da!“ rief er, und 
fie eilten davon. Die Schüffe er- 
dröhnten, und der Feine Vor— 
ſprung wurde gerjäämettert. Schon 
wollte man den Arbeiter ausla- 
en, da fing es an, im Felſen zu 





krachen, die Riſſe wurden brei- 
ter, und bald ſtürzten die unge— 
heuren Steinmaſſen ins Tal. Der 
Mann hatte recht behalten; er hat- 
te gejehen, daß die. Felsmaſſen auf 
diefem einen Stüßpunft ruhten. 
Wurde der entfernt, jo mußte al- 
Tes zufammenjtürzen. 

Auch unfer Leben verlangt nach 
einem feſten Stützpunkt, in dem 
es einen Salt findet und auf dem 
es fiher ruhen kann. Dieſer 
Stützbunkt iſt der Glaube an Je⸗ 
ſus Chriſtus. Ohne ihn iſt unſer 
Leben haltlos; wenn uns dieſer 
Stützpunkt fehlt, ſtürzt alles zu— 
ſammen. 


Kür die Küche, 
Zimtſchnecken 

34 Taſſe Milch, % Toſſe Zuk- 
ker, 2 Eier, 1 Päckchen Trockenhe— 
fe, Taſſe lauwarmes Waſſer, 
Teelöffel Sal, 472 bis 5 Taſ- 
fen geſiebtes Küchenmehl, Toſſe 
Zucker, 1 Eßlöffel Zimt, geſchmol⸗ 
zene Butter Taſſe kernloſe Ro— 
finen (Sultaninen). 

Die Milch kochen, auskühlen 
laſſen, bis ſie lauwarm iſt. Man 
rührt % Taffe Butter und % 
Taſſe Zuder zu Sahne, wibt die 
Eier nad) und nad) dazu und 
ſchlägt nah jeder Beigabe Die 
Hefe wird im lauwarmen Waſſer 


aufgelöft und mit Salz und Milch 
der fremigen Maſſe angefitgt. 
Allmählih gibt man das Mehl 
dazu und rührt die Mafje zu 
einem feſten Zeig. Danach gibt 
man ihn aufs leicht bemehlte 
Backbrett und Enetet ihn, bis er 
glatt und glänzend ift. Man formt 
dabon einen Ball und aibt ihn in 
eine eingefettete Schüffel und dedt 
ihn zu. An warmer Stelle läßt 
man ihn geben, bis ſich die Maſſe 
verdoppelt hat. Wieder fnetet man 
den Teig durch und teilt ihn dann 
in Hälften. Much diefe Hälften 
formt man wieder zu je einem 
Ball, dedt ihn zu und läßt ihn 
wieder 10 Minuten aufgehen, 
dann rollt man fie zu zivei recht 
eigen Stüden (12 bei 14) aus. 
Nun vermengt man %4 Taſſe Zuf- 
Tor und 1 Eßlöffel Zimt. Ueber- 
pinfelt jedes Rechte mit 2 ERlöf- 
fen geſchmolzener Butter und be» 
jtreut e8 mit Ya Taſſe der Zuder- 
Simt-Milhung und Ya Taſſe No- 
finen. Dann rollt man fie nad 
Art der „Jelly Roll“ auf, ſchneidet 
fie in 1 Zoll dicke Scheiben, fett fie 
in eine gut eingebutterte, 1212x9- 
x2 Bol große Pfanne oder in 
zwei eingefettete quadratifche, 8 
Zoll große Plannen, überpinjelt 
fie mit geichmolzener Butter, 
ſtreut den reftlihen Zucker dar» 
über und bäckt diefe Schnecken bet 
400 Grad F. 20 bis 25 Minuten. 
Die Menge ergibt 24 Schneden. 


EATON’S 
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im britiſchen „Eommeonwealth‘ 


erfahren. 





Küfte zu Küfte. 


Ihr Geld zurück.“ 


Eaton’s Warenhäuſer und Verkaufs— 
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Die Exulanten 


Erzaehlung aus der Zeit der Salz- 


burger Protestanten- Verfolgungen. 


A 





(8. Fortſetzung) 


Sepp wußte das. Umfomehr 
erichraf er, als der Prieſter ihm 
ſchon von weiten den Gruß „Öe- 
Tobt fei Jeſus Chriſtus“ zurief. 
Er ſprang auf. Was ſollte er 
antworten? Den Prieſter erzür 
nen, wenn er den Gegengruß 
ſchuldig blieb? Das ging nicht! 
Der, Prieiter war niht nur ein 
harter, fondern auch ein mächti - 
ger Mann. Als Blutsverwand- 
ter des Kanzlers in Salzburg 
Tonnte jeine Macht verderbenbrin- 
gehd wirken, fobald man ſich ge 
gen fie auflehnte. 

Und doch —! Durch Jörg Hatte 
der Vater ihm fagen laſſen, nie- 
mals tieder etwas zu ſprechen 
oder zu tun, was als Verleugnung 
de3 ebangeliſchen Glaubens gedeut- 
tet werden könnte. Befonders 
ſollte er fich nie zu dem Gruß 
herbetlaffen, den die Katholiken 
bei jeder Gelegenheit gebrauchten. 
Selbſt wenn fie trunfen im Gaft- 
haus Taken, konnte man fie mit 
ſchwerer Zunge lallen hören: „Ge- 
lobt fei Jeſus Chriftus" und „In 
Ewigkeit Amen.“ Das empörte 
die Evangeliſchen. Sie ftellten 
den Namen ihres Seilandes viel 
au hoch, als daf fie ihn bei jeder 
nichtigen Begegnung bemukten. 

Sepp hielt bisher das Gebot, 
was nicht ſchwer war. In der 
Einſamkeit verſtieg ſich jelten ein 
Menſch. Vielleicht ein kecker Bube, 
der zum Naubvogelneft auf die 
fteilen Schroffen wollte, oder ein 
altes Weib, das heilende Kräuter 
fuchte. 

„Gelobt jei Sefus Chriſt“, tön- 
te der Gruß nochmals aus näd- 
fter Nähe. Der Priefter ftand vor 
tom, feſt die Mugen auf ihn hef⸗ 
tend. Drohend Klang feine Stim- 
me. 

Sepp war e8, als würde er ge- 
bannt, als wäre er willenlos ge- 
worden unter diefem Blid. Er 
flug die Augen nieder. Seine 
Rippen fpragen: „In Ewigkeit, 
Amen.“ 

Ein Blitzſchnelles, triumphie- 
rendes Lächeln zuckte über das 
Geſicht des Prieſters. Darauf 
ließ er ſich ruhig, als ſei nichts 
geſchehen, auf der Bank nieder, 
Sepp mit einer Handbewegung 
ndben ſich den Platz antveifend. 
Er nahm langſam den großen, 
Schwarzen Hut ab, den fein Haupt 
bededte, fuhr mit der Hand fiber 
die hohe Stirn und blickte fchtvei- 
gend in die fontendurdleuchtete 
Ferne. 

Kein Laut ringsum. Nur ein- 
mal der heiſere Schrei eines Vo— 
gels — ein Leifer, ferner Gloden- 
ton — und dann wieder Hefe Shil- 
Tel Atembeengend legte fie ſich 
ſchwer und ſchwerer auf Sepp, 
der ſich ebenfo regungslos berhielt 
wie der Priejter. Er wagte das 
Schweigen durch fein Wort, Feine 
Bewegung zu unterbreden. 

„Sul dich dor dem Prieſter, 
Sepp”, Hatte die Ahnel oftmals 
gefagt. „Sch tu’ mic, auskennen 
im der Welt und zwiſchen den Men- 


chen. Und der Prieſter, dem 
ſchaut's aus den Mugen das Un- 
gute, juft wie dem Wolf im 
Schafskleide.“ 

Sepp Hatte ſich gehütet! Mus 
dem Wege ging er ihm, wo er 
nur konnte. Set gab es Fein 
Ausweichen! 

Noch immer regte ſich der fin- 
fterblidende Mann nicht, noch im- 
mer ſtarrten feine Augen dort 
unten in$ Tal, auf die Dörfer, 
die Höfe, die Wiefen, die Felder. 
Nichts Neues gab es dort unten 
au fehen. Warım er mır immer 
ſchaute und fchaute? 

„Sieh dort, Sepp, dein Yei- 
metland”, jagte plötlich der Prie- 
fter mit leiſer, fait janfter Stim- 
me und hob die Hand. 

Sepp fuhr Heftig zujammen. 
War es der Schreck über die jäh 
unterbrochene Stille oder über 
den eigentümlid; fanften Ton, 
den feine Stimme gehabt Hatte? 
Gar jelten Hang fie in gleicher 
Weife, Nur mandmal hatte Sepp 
den gleihen Tonfall vernommen 
— auf dem Gottesader, wenn fie 
jemand aus dem Dorf zur letzten 
Ruhe gebracht Hatten! — Aber 
bier? Was ſollte das hier? Was 
hatte der Gottesacker mit ber 
Heimat zu tun? Sie Konnte nicht 
verfinfen und beflagt werden wie 
der eingejargte Leib der Verftor- 
benen drunten an der Kirche. 

„Sa, ja, Sepp, ein ſchönes Hei- 
matland haſt bu”, fuhr der Prie- 
ſter fort, und Wieder Hatte die 
harte, herriſche Stimme einen 
weichen M ang, „der Serrgott und 
alle Heiligen feien bedankt dafür. 
Und der Näglhof — eine Freud’ 
iſt's zu ſchauen, wie er wächft nach 
innen und nad) außen.“ 

N Sepp nidte, ohne gu antwor- 
en. 

„Der Herrgott hat's gar gut 
mit dir gemeint, daß er dich ein- 
geſetzt Hat als Erbe von ſolch ei- 
nem reihen Hofl Nit alle Leute 
haben's jo gut in der Welt — ol 
nein, nit ale! — Gar viele gibt's, 
die jahrein jahraus hart ſchaffen 
müffen im täglichen Gewert all 
ihrer Lebtag lang. And was er. 
reihen fie? So viel, daß fie nit 
zu verhungern brauchen — nit 
einen Bagen mehr! Weit — die 
Menſchen find halt nit jo weich 
gebettet denn du im Näglhof.” 

Sepp nidte wieder. 

„Und doch find fie noch Yang nit 
am ſchlimmften dran — o! nein, 
nod lang nit am ſchlimmſten. 
Sie haben ein Dach überm Kopf 
und gar ein Hüttlein zu eigen — 
var ein niedriges, ungutes, das 
der Föhn Leicht umblaſen Tann 
— nit fejt gefügt tote da$ große 
Haus vom Näglhöfer!” 

Er ſchwieg einen Augenblick, 
bevor er wieder anhub: „Weikt, 
Sepp, gar viele aber gibts, die 
ſchier heimatlos find, die mit dem 
Stab in der Sand in der Welt 
wandern müſſen. Manche unter 
Ahnen, Hör’ fein gut, Sepp, man- 
he haben das väterliche Erb’ und 
das Heimatland verloren durch 
eigne Schuld! Sie, die Halt ge 


Haft im ftolzen eignen Hof, juft 
vielleiht in einem Hof wie ber 
Näglhof, die haben oft nit ein 
Dad, dag fie ſchützt vor Wetter 
und Geſturm.“ 5 2 

Rauter erhob der Erzähler die 
Stimme, 

„Sepp, da3 find die Unfeligiten, 
die’3 Leben hat, die’3 Glück ge 
kannt und dies verloren Haben 
für alle Zeiten. An ihnen nagt's 
gar grauſam, hier drinnen in ber 
Bruft — all Täg — jahrein jahr- 
aus — das Leben Iang! Niema- 
Ten tun fie ihr Heimatland vergei- 
fen, Sepp — nit bis zum legten 
Odemzug.“ 

Der Angſtſchweiß trat dem jun- 
gen Burſchen auf die Stirne. Er 
fühlte, daß der Priefter nicht 
abſichtslos geſprochen hatte, das 
eine dunkle, drohende Gefahr über 
ihm und feinem Erbe ſchwebte. 
Bar es die finftere Wolke, von der 
ſchon der Vater geſprochen Hatte, 
die niederbrechen Tonnte mit zer- 
ftörender Gewalt? Eine undeil- 
volle Ahnung ftieg in feiner See 
le empor, daß jein Glück enden 
würde, wie das ber Unſeligen, 
von denen der Prieſter ſprach. 
Aus feinem friſchen Geficht wich 
jede Farbe, als die priefterliche 
Stimme abermals mit milden 
Klang an fein Ohr tönte. 

„Mit vergeſſen Tönnen’s die 
Unfeligen, all "ihr Lebtagen nit, 
wenn manch einer bon ihnen biel- 
Teicht auch fo ein ſchönes Seimat- 
Tand gehabt wie du! Schau dir's 
an, Sepp, wie wär's, müßt du's 
laſſen für alle Zeit?“ 

‚Er ſchwieg und ſchaute wieder 
in die Weite, 

Das gleiche Bild, und dod) wie 
anders erſchien es auf einmal den 
Augen de3 Sepp! 

Dort Hinten im weiten Tal 
die Fleinen und die größeren Ort. 
haften. Der Fluß dazwiſchen 
wie ein gleigendes Band. Male 
riſch auf grünen Matten gebettet, 
an teilen Sängen erbaut die Höfe, 
die Säufer, die Hütten, Weiden: 
des Vieh auf den Almen, dunkle 
Tannen am Selfenrand mit der 
hellſchimmernden Kapelle. Ganz 
deutlich vorne im Grunde das 
heimatliche Dorf mit den freund- 
lichen Häufern, die weißgetünchte 
Kirche und — der Näglhof, Sepps 
einſtiges Erbe! Dies alles über 
flutet von dem purpurnen Schein 
der Abendſonne. Ringsumher ein 
köſtlicher Rahmen zu dem berrli- 
den Bilde, vielzadige Felſen, die 
hoch emporjtreben zu dem. Haren 
Blau des Herbithimmels. 

In die Stille hinein drangen 
plöglich vereinzelte länge eines 
Alpenhorns von einer fernen Alm 
berüber und Helle jubelnde Kauch- 
zer. Unten im Tal erhob die 
Kirche ihre Stimme. Vol und 
tönend drang der Glockenklang 
hinauf zur Bergeshöhe. Sepb 
war e8, als fähe und hörte er 
das alles zum erften Male, Als 
würde ihm erſt heute die ganze 
Schönheit feiner Heimat exichlof- 
fen, als erfaffe er erft heute den 
allbeztoingenden Zauler, die ho— 
heitsbolle Majeftät der Bergwelt, 
die ihn umgab. 

„Rum, Sepp?” Eine Furze Fra⸗ 
ge aus des Priefters Mund, 

„Nimmer Tag id) die Heimat, 
nimmer mein Erb’ und Gutl“ 
tief diefer mit heiferer Stimme, 

Feſt krampfte er die Hände zu- 
ſammen, als ob er glaubte, in 
ihnen die Heimat zu halten, die 
er verlieren follte. 


„Es würd' dir aud nit mun— 
den, dem reihen Erbſohn, das 
Bettelbrot”, war die ruhige Er- 
twiderung. „Heut zieht das arıne 
Volk den Hut wor dir, als Bou⸗ 
ern vom Näglhof. Würd'ſt du 
ein Bettler, ſo müßteſt du gar 
often das Käpplein abtun vor den 
angeſeſſenen Mannerleut.“ 

Dem ſtolzen Bauersſohn ſtieg 
tiefe Glut in das Geſicht. Er das 
Käpplein ziehen ums Bettelbrot! 
Nie — nie — nie, und hätte er 
hundert Jahr das Leben. Er hob 
den Mopf ſtolz empor und ſah dem 
Prieſter freier in die Mugen. Die 
Scheu ſchien don ihm gewichen. 


„Recht iſt's“, ſagte er Kurz, 
„Das Bettelbrot iſt nit gewachſen 
für des Näglhöfers Sohn, und ich 
mein’ auch, es iſt fein Sorgen, 
daß mir der Hof nit wird. Dort 
iſt gar niemand, der mir's ftrei- 
tig machen könnt.“ 

„So iſt's! Niemand wird den 
Sof dir ftreiten, doch ein Zeiten 
könnt halt kommen, two dein eigen 
Blut dir eingibt, daß du dein 
Gut dahinten läßt. Sepp, dann 
dent an Heut!” 

Er hob die rechte Hand gen 
Simmel. 

„Der Herrgott droben tat dich 
als Haushalter einfegen grad in 
den reichen Näglhof. Er gab dir’s 
Geld, er gab dir's Gut und all 
das ſchöne Vich“, — er geigte auf 
die meidende Herde, die ſich Iang- 
jam der Hütte näherte — „er gab 
es dir, auf daß du gut haushal- 
ten ſollſt mit den dir anbertrau- 
ten Runden, wie's in der Schrift 
beißt! And einftens, wenn's zum 
Sterben geht und du um Einlaß 
flehſt vorm Paradies, wirft Re- 
chenſchaft ablegen müſſen von dem, 
was dir aeihafft haft auf Erden. 
Und wehe, wehe, haft dır dein Gr- 
be vertan, was dir der Herrgott 
gab.“ 

Wie Iohendes Feuer glühte es 
in den grauen Mugen des Spre- 
Herd auf. Langſam erhob er füh 
und neigte fi zu Sepp Hernieder 
und mahte ihm das Mreuzzeichen 
auf die Stirn und Bruft. Ein 
eifiger Schauer durdlief den Leib 
des Burſchen dabei. Den Mut 
zur Abwehr fand er nicht. 

„Bohüt dic; der Herrgott und 
alle Heiligen fürderhin“, ſagte 
Abſchied nehmend der Pricfter, 
„und kehr' bald Heim zum Nägl- 
hof. Mir ijts, als Kraut’ Sich 
über ihm ein Wetter zuſammen, 
dem du Halt fteuern mußt. Doch 
wozu Holl ich's dir verſchweigen? 
Gib acht Sepp! Der Erzbifihof 
Firmian Hat geſchworen, alle, die 
fi zu dem Tutherifchen Glauben 
befennen, werden außgetviefen für 
Zeit und Ewigkeit aus unferm 
Rand.” 

Er ging. 

Sepp ftand unbeweglich. 

„Für Zeit und Ewigkeit aus- 
gewieſen aus unferm Land.” — 
Ihm war es, als ob er nur im- 
mer diefe Worte höre — von nah 
und fern — bald Yeife und bald 
lauter — klagend, jammernd, von 
taufend, taufend Stimmen — 
„ausgewieſen aus unferm Rand.” 

Und dort unten am Berg, 
dem Näglhof zu, ſchritt eine hohe, 
— Geſtalt, ein finſterer Schat- 
en —! 

Gab e3 denn Feine Hilfe — — 
Feine? 

AS der Pfarrer am Weirlhof 
vorifberfam, ftand der Bauer am 
Zaun. 


„Das Erdreich ift Fein zuge 
richtet, Bauer“, rief er ihm zu, 
„und bie Saat halt eingeitreutl 
Tut She nur Sorg’ Haben, daß fie 
wachſt und gedeiht.“ 

Der Bauer nidte erfreut und 
riß den Hut dankend bem Kopfe. 
Er veritand die Worte des Prie- 
ſters, der auf feine befondere Bit- 
te den Sepp zu beeinfluffen ver⸗ 
ſprochen Hatte Beim jungen 
Schwarzhöfer war es ihm auch 
gelungen und in gang kurger Zeit. 
Der Weirlbauer wähnte ſich feines 
Sieges gewiß. 

Die Staſi ſah ihren Mann ver» 
wundert an, als er Tuftig pfeifend 
in die Stube trat, der Roſi Tijtig 
zunickend. 

„Na, Mutterl“, ſagte er, ich 
denk', bu richt'ſt der Dirn' dort 
bald das Brautgewand her! Mir 
iſt, als ob die Gochzeit nit mehr 
fern iſt.“ 


6. 


Früh am nächſten Morgen rü- 
ftete fi} der Bauer zum Gang auf 
feine Alm. Die Roſi follte ihn de 
gleiten, „damit fie ordentlich Um- 
ſchau Kiel!’ in der Sennhütte“, 
fo fagte er zur Gtafi. 

Diefer war es durchaus nicht 
recht. Sie jtand im der Küche und 
war beim Broffneten. Die Yer- 
mer ihrer Sade hatte fie hoch auf- 
geftreift und die Hände in dem 
Todern Teig, als der Bauer mit 
jeiner Forderung gu ihr trat. 
Klein und Schlank von Figur, war 
fie von einer großen Rebhaftig- 
keit. 

Weißt, Anſelm, ich glaub' Halt, 
du haft ein Nager] im Kopf drin- 
nen”, fagte fie in ihrer haftigen 
Art: „Meiner Lebtag tat id; nim- 
mer fo etn Geſpaß hören, — Den 
Tangen Sommer bat die alte Em- 
merenz in der Hütten gehauft, 
und gar nie haſt's fir not gehal- 
ten, bei ihr einzuſchauen. Und 
da fie bald heimtreibt mit dem 
Vieh, ſoll die junge Dirn’ halt 
das Naferl 'neinſtecken in ihr Ge- 
werk, — Ganz ficher, die Senne 
rin tut fie einfach 'naus vor die 
Tür, und Fränfen tut fies oben- 
ein. Zehn Jahre find’ im Früh. 
jahr, daß fie oben wirft, und nun 
ſoll fo ein junges Dingel Einfchau 
halten! * 

Lebhaft wie fie war, hätte fie 
faft die Hände über dem Kopf zu- 
ſammengeſchlagen. Im letzlen 
Augenblick beſann ſie ſich eines 
beſſern und knetete den Teig fo 
heftig, dab er ordentlih Blaſen 
ſchlug. 

„And s Brotbacken iſt, und 
Roſerl ſoll die Wrotlaiben fein 
zurichten, Anſelm, die Kucheldirn 
Tiegt mit einer geſchwollenen Bak 
fen dein in der Kammer — ſchau, 
To dicklich iſt's und nit ausbliden 
Tann die Dirn aug den Augen; 
je, und dertvegen muß ich Silfen 
haben, und ein Nager! haſt ſicher 
im Ropf drinnen, und Roſi foll 
die Broflaiben machen und — —" 


Fortiegung folgt) 
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Skizzen von der Konfe 
ren; in Esaldale, Alta. 
von Leslie Stohbe. 


Die erbaulichen Rerfammlun- 
gen auf der Kanadifchen Konferenz 
der M.Br.-Gem. waren tonange- 
hend für die Gejchäftsfikungen. 
Sie zeigten uns die bibliſche 
Grundlage für unfere Arbeit im 
Rahmen der Bruderſchaft und 
zeigten uns, was getan worden ift. 
Die Nottvendigkeit und die Zeit 
erfheinungen in unſerem Bil- 
dungsprogramm kamen am Sottt- 
abend, den 9. Suli, Elar zum Aus⸗ 
druck. Die Bibelſchulen und Hod- 
ſchulen wurden am Macmittag 
beleuchtet, Die M.-Vr.-G.- Vibel- 
ſchule und die Hochſchule in Coal- 
dale traten als Nepräfentanten 
der Anſtalten diefer Art auf, in- 
dem ihre Chöre mit Liedern dien- 
ten, die auf die Zuhörer einen 
tiefen. Eindrud machten. Br, € 
D. Töws, Lehrer an dem MES., 
der mennon. Hochſchule bei Ab- 
boteford, B. C, Teitete die Ver- 
ſammlung. Br. J. F. Nedekob, 
Lehrer an der Vibelſchule zu Wb- 
botsford, gab einen Bericht über 
Bibelſchulen, und Br. Peter Bar- 
gen, Reiter der Hochſchule in Coal- 
dale, brachte emen ſtatiſtiſchen 
Bericht über die Hochſchulen. Dieſe 
Berichte werden im Konferenzbuch 
erihienen. Es iſt erfreulich, daß 
ſo viele Jugendliche unſere Schu- 
Ten beſuchen. Die 8 M.-Br.-Gem.- 
Vibelichulen Hatten im letzten 
Schuljahr 372 Schüler und 36 
Lehrer. Die 5 M.-Br.-Gem.-Hod)- 
ſchulen hatten 866 Schüler und 
auch nur 36 Lehrer. Es erwies ſich 
auch, daß 44% der Abſolventen 
der Hochſchulen im Lehrerberuf 
find, Während nur 4% auf der 
Farm tätig Find. 

Dieſe Berichte gaben dem darauf- 
folgenden Vortrag von Br. J. B. 
Töws befondere Bedeutung. Er 
wies darauf hin, daß unfere men- 
nonitifche Welt einen kulturellen 
Umſchwung durchmacht, und mir 
uns deshalb orientieren müßten, 
um diefer Mrife zu begegnen. Des- 
halb war fein Thema: „Die Hoch⸗ 
ſchulen und Vibelfchulen im Nah- 
men des geiftlichen Kampfes der 
M.Vr. Gemeinde.“ Er verlas 
Bi. 119, 98—105 als Text: „Du 
macht mich mit beinem Gebot wei⸗ 
fer, als meine Feinde Nind; denn 
es it ewiglich mein Schatz. Ich bin 
gelehrter denn alle meine Lehrer, 
denn deine Zeugniſſe ſind meine 
Node. Sch bin klüger denn bie 
Aen; denn ich Halte deine Befeh- 
Te. Ich wehre meinem Fuß alle 
böſen Wege, daß ich dein Mort 
Malte. Ich weiche nicht von deinen 
Rechten; denn du lehreſt mich. 
Dein Wort iſt meinem Munde 
füßer denn Honig. Dein Wort 
macht mid; klug, darum haſſe ich 
alle falſchen Wege. Dein Wort iit 
meines Fußes Reuchte und ein 
Licht auf meinem Wege." 

Weil der kulturelle Umſchwung 
weg bon der Tandwirtichaft au 
anderen Profeffionen meigt, fo 
brauchen wir die Sochkhulen, um 
unferer Sugend eine biblische 
Weltanſchauung und bibliſche 
Prinzipien gu geben. Mm aber die 
Verforgung der Gemeinden mit 
aeiftlichen Arbeitern zu ſtärken, 
brauchen wir die Bibelihulen, in 
denen die Jugend ſpeziell für die 
Arbeit des Herrn und der Ge 
meinde worbereitet Wird. 

Der Sonnabenbabend wurde 
unſerm M.BrGem.⸗Ribeleollege 


gewidmet. Ein Sängerchor aus 
gewefenen und gegenwärtigen 
Studenten diente, und Lehrer 3. 
A. Töws Teitete die Verfanmmlung. 
Lehrer H. Neger machte die Er- 
Öffnung mit Gottes Wort und Ge- 
het, Es folgten Zeugniſſe von den 
Brüdern Harry Löwen und Les— 
lie Stobbe, die beide in dieſem 
Jahr vom College graduiert wur- 
den. Br. H. H. Sanzen, Präftdent 
des College; ſprach über „Das 
tiefere geiftliche Leben“, mit Eph. 
5, 1.2. u. 1521 als Text. Er 
behauptete, daß dieſes tiefere geift- 
liche Neben nur möglich, ift, wenn 
wir Jeſu Nachfolger werden und 
ih in ſelnem Tun und in feiner 
großen Liebe nacheifern werden, 

Dieſes Leben offenbart fich darin, 
daß die Gläubigen fich als geliebte 
Kinder Gottes bewähren, und be- 
ſteht darin, daß wir dom Seiligen 
Geiſt gefüllt werden, zu aller 
Zeit danfbar und untereinander 
untertan find. 


Lehrer &. 5. Quiring ſtellte 
das Journal des College „The 
Voice”, (Die Stimme) vor und bat 
um mehr Zefer. Auch gab er be- 
kannt, daß die Schallplatten (long- 
playing Necords), die 6 deutſche 
und 6 englifche Lieder, gejungen 
vom IH-cabpella-Chor und einem 
Mänmerquartett, enthalten, num 
vom College erhältlich find. 


Der Sonntagnahmittag war 
der Aeußeren Miffton gewidmet. 
Die Vrüder aus der Milfionsbe- 
börde, A. €. Janzen und J. B. 
Töws, dienten mit Anſprachen, 
und der Gemeindechor von Gem, 
Alberta, und ein Gemeindechor 
von Coaldale fangen. 


Auf Grund von Matth. 24, 1- 
14 betonte Br. A. E. Yanzen, das 
Evangelium müſſe in der ganzen 
Welt gepredigt werden zum Zeug- 
nis für alle Völfer. Er führte 
aus, daß diefes ein Evangelium 
ton der Menfchwerdung, bom 
Sterben und Auferftehen Jeſu 
Chriſti fei, und won der Verſöh— 
nung durch fein Blut. 


Br. 3. B. Töws betonte, dab 
die Ausführung des Miffionsbe- 
jehls nur als eine perfünliche Er 
widerung auf Grund unſerer per- 
fönlichen Erlöfung. geſchehen darf. 
Zum Ziel kann man auf dem Ge- 
biete auch nur kommen, wenn man 
einen unerfhütterli—hen Glauben 
an die Kraft des Wortes Gottes 
hat. 

Die Jugendſache und Gefanges- 
ſache Tieferten zufammen den In— 
halt deg Programms am GSonn- 
tagabbend, dem 3. Juli. Der Ora- 
torio.Chor von Coaldale, geleitet 
von Br. Peter Diet, fang etliche 
Teile aus dem „Meflias” und an- 
dere herrliche Lieder. Br. Abe. 
Fröfe, Schreiber des Konferenz- 
Tomitees für Yugendarbeit, ber- 
trat den Vorfikenden, Br. D. Neu- 
mann, da der nit auf der Ron- 
ferenz fein konnte. Er berichtete, 
dag die Jugend der kanadiſchen 
Menn.-Br.-Semeinden geiftlichen 
Dienft und Bibelſchulen in Bra- 
filien, Uruguay, und Paraguay, 
Miſſion in Indien umd die Nadio- 
Miffion von Quito, Efuador, um« 
terſtützt. Br. J. H. Quiring, Reh- 
rer am Bibelcollege und Leiter 
der Minkler - M.- Br.- Gemeinde, 
unterſtrich, daß die Jugend Frühe 
das Joch des Herrn ſollte tragen 
fernen, und zwar in ber Nachfol- 
ge, in der Arbeit, in der Gemein- 
ſchaft und in der göttlichen Disgi- 
pm. 


Die Arbeit in der Aeußeren 
Miffion Fam am Montagabend 
wieder vor. Dr. ©. W. Peters, 
Lehrer am zukünftigen M.Br.- 
Gem. -Bibelfeminar in Freſno, 
Calif., machte die Einleitung mit 
Lukas 24, 36—49. Miffionsfe- 
kretär U. €. Janzen gab einen 
ſchriftlichen Bericht über die Mr- 
beit in den 11 Feldern. Im ber- 
gangenen Jahr find 23 neue Ar- 
deiter und 19 Arbeiter, die auf 
Urlaub waren, in die Miffionsfel- 
der entfandt worden. Die Einnah- 
men der Kaffe betrugen $495,000, 
aber trogdem waren die Mittel 
am 1. Juni fait gänzlich erſchöpft. 

Br. J. B. Töws, Feldſekretär 
der Miſſionsbehörde, verlas Apg. 
4, 27—30 und wies darauf Hin, 
daß das Geheimnis der Miffions- 
arbeit der kindliche Glaube an 
die Kraft des Worte Gottes fei. 
Etliche Miffionare, Die zugegen 
waren, berihteten kurz etwas aus 
ihrer Arbeit. Schw. Margaret 
Sudermann vom Felde in Indien 
verlag Bf. 98, 1 m. 2 als ihr 
Zeugnis, Schw. Linda Banman 
aus Brafilien — 2. Chron. 20, 
15, und Br. Henry Bruds, Afrika, 
erzählte kurz etliche aus der Mr- 
beit auf dem Felde. 

Der Radio-Chor von Coaldale 
diente mit Gefängen. 

Die Nervenheilanitalt „Veihes- 
da” wurde Dienstagabend borge- 
ſtellt. Br. €. 3. Rempel leitete 
die Verſammlung und Br. ©. 
Epp, der Hausvater, berichtete 
aus ihrem Dienit. Weiter fpielte 
er einige Schallplatten vom Ge- 
fang in der Anitalt. Nach der 
Verfammlung gab er in derielben 
Meife einen ganzen Gottesdienit 
wieder für ſolche, die zum Zuhö- 
ten gurücbliehen. Br. 3.9. Töws, 
Zeiter der Gemeinde in Kitchener, 
Ont., ſprach über unfere Stellung 
zu ſolchen Kranken. Ein Gemein- 
dehor aus Coaldale verichönerte 
den Mbend mit Liedern. 

Mittwoch abends berichtete Br. 
B. 3. Janz über „Ihe Canadian 
Board of Colonization“ und über 
den „Dienit am Evangelium“. 
Mit den Gaben, die das Iektere 
Komitee von den Gemeinden er- 
halt, unterjtüßt es zufammen mit 
dem Wohlfahrtskomitee der Bun- 
desfonferenz 5 Arbeiter in Süd- 
amerika. 

Die Kanada - Inland - Miffion 
Tom auch zu Wort. Lehrer Zar 
kob Epp, Hepburn, Vorſitzender 
des Komitees, berichtete kurz über 
die Miffion und räumte die üb— 
tige Zeit den Miſſionsarbeitern 
von den Feldern ein. Br. David 
Wiens erzählte von Ihrem Dienft 
unter den Ruffen in Saskatoon 
und Umgegend. Br. Peter Eſau 
zeigte uns die Arbeit in Blaine 
Lake, Sask. und Br. Safe Bergen 
zeigte Lichtbilder und erzählte, 
wie der Herr in Port Edivards, 
B. C., wunderbar fegnet. 

Die vielen Berichte zeugten von 
Gottes Segen und Wohlgefallen 
an der Mrbeit. Aber fie zeugten 
aud davon, daß wir fie mehr mit 
Gebet und Gaben unterjtügen 
müſſen. Rafjet uns nicht müde 
werden, Gutes zu tum! 





Die originellſten Autoren der 
neuen Zeit find e8 nit destve- 
gen, weil fie etwas Neues hervor: 
bringen, fondern allein, teil fie 
fähig find, dergleichen Dinge zu 
jagen, als wenn fie vorher nie- 
mals gejagt gewejen wären, 


Gehorſame Eltern. 


Dutch Vermittlung des M.C.C. 
kommen jedes Jahr eine Anzahl 
mennonitifher Studenten aus 
Europa in die Vereinigten Staa- 
ten, um bier an mennonitiichen 
Colleges zu ftudieren und um 
mennonitifhe Bamilien und Ge- 
meinden Tennenzulernen, 

Als fi die europäiſchen Gtu- 
denten boriges Jahr in Mron 
verabichiedeten, bat man fie, kurz 
ihre Eindrüde iiber Amerifa nie- 
derzufchreiben. Das gefchah, jeder 
ſchrieb, was ihm am meiften 
aufgefallen war. 

Der eine der mennonitifchen 
Studenten ſchrieb, daß ihm auf- 
gefallen fei, daß das Verhältnis 
und das Verhalten der Kinder gu 
den Eltern hier ein ſehr weſentlich 
anderes fei als etiva in Deutich- 
land. Sier gäbe e8 kaum eine Ehr- 
furcht, eine Scheu oder eine Zur- 
rüchaltung der Kinder den EI- 
tern gegenüber, Den Kindern 
würden Rechte zugeftanden, die in 
feinem Verhältnis zu der Verant- 
wortung, die fie gu tragen imftan- 
de und willens feien, ſtünden. 
Man Billige den Kindern in Ame- 
rika im allgemeinen das Recht au, 
Entihetdungen zu treffen, für die 
fie in feiner Beziehung reif. genug 
feien. 

Hierher gehört auch die Ent. 
ſcheidung darüber, ob ein Kind 
Deutſch lernen follte oder nicht. 
Rach meinem Dafürhalten darf 
die Entſcheidung hierüber dem 
Kinde gar nicht zugemutet wer⸗ 
den. Das Kind weih etwa bis zum 
15. Lebensjahr noch gar nicht, 
mas ihm nüglic iſt und was ihm 
frommt. 

Ein Kind muß in vielen Fällen 
einfach gehorejen, und ein Kind 
till auch gehrochen. Es will von 
den Eltern geführt tverden. Es 
will nicht Entſcheidungen treffen, 
die mır bon ben Eltern getrof- 
fen werden follten, 

Mein Nachbar ift ein mennoni- 
tifcher Arzt. Als er feinerzeit jei- 
ne Kinder zwang, in die deutfche 
Sonnabendihule zu gehen, waren 
fie tief unglücklich. Wegen ihrer 
nur engliſch ſprechenden Stamera- 
den ſchůchen fie fih an den Sonn- 
abenden zur Hinkertür hinaus. 
„Sch bin dod nit „erazu“, fag- 
ten fie, „am Sonnabend zur Schu- 
Te zu gehen.” 

Schon nah wenigen Wochen 
aber gingen fie freiroillig und gern 
in die deutſche Schule, und heute 
find fie den Eltern für jenen heil» 
famen Zwang dankbar. Sie jpre- 
hen gern und gut Deutſch. 

Rein, wir dürfen die Verant- 
wortung nicht auf unfere Kinder 


Dr. N. 3. Neufeld 
Arzt und Chirurg 
Zelef. Nefid.: 34222 


abwälzen, die Entſcheidung nicht 
ihnen überlajfen. Die Verantwor- 
tung au dafür, ob fie Deutſch 
lernen follten, Tiegt bei uns, den 
Eltern, die Verantwortung dor 


den Rindern und — bor Gott. 
Ein beforgter Vater. 












Man bendjte die nene Adreſſe! 


BERNARD ROSNER 
Optometrift — Optifer 
— Augen werden unterſucht — 
— ſpricht plattdeutſch — 
542 Main Street 


(2 Block nördlich von City Hall) 
Winnipeg — Phone 93-9798 


Dr. A. P. Warkentin 
Arzt md Chirurg 


315 Medical Arts Bldg., 
Graham and Kennedy, Winnipeg. 
Teiephones: 


Office: 92-6174 - Res.: 6-6006 





ZAHNARZT 


SILAS E, GREENBERG 


512 Boyd Building 


WINNIPEG, MAN. 


Telephone 92-7679 


Dr. med. 3. A. Peters 
Arzt und Chirurg 
25 Stadacona St., Winnipeg 


Telephones: 
Office 50-2604 — Res. 50-2575 


Empfangsftunden: 
2-5 Uhr nachmittaas 
bon Montag bis Freitag. 


Res. 50-1780 Office 50-2761 


DR, J. H. BATTERSHILL 


Arzt and Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan, Winnipeg 


Office Phone Resid. Phone 
92-7116 40-1853 


Dr, 5. Oelkers 
Arzt und Chirurg 
Empfangsfhunden: 

2—5 Uhr nachmittaags. 

\ 
312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 





Dr. Iohn Neufeld 


Arzt und Chirurg 
Telef. Nefid.: 75-1348 


Empfangsftunden täglich von 2-5 Uhr nadjmittags 
Dffice Telefon: 92-5069 


611-612 Boyd Building 


Winnipeg, Manitoba 








Office: 


Dr. 5. Günther, Dr. P. Enns u. Dr. P. Frieſen 


Aerzte und Chirurgen 
440 Desalaberry, Winnipeg 5 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag 518 Freitag. 
Telephones: 

50-4086 


Res.: Dr. H. Günther 50-1782 
Res. Dr. P. Enns 50-4489 — Res.: Dr. 









P. Friesen 50-1861 
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Uncheichten. .. 
Gortſetz. von S. 8—5) 


Weſtdeutſchland. — Der Franf- 
furter Oberftaatsanwalt Hat Re- 
vifion gegen die Entfcheidung 
einer Frankfurter Strafkammer 
eingelegt, nad) der Rerjönlichkei- 
ten des politiichen Lebens „Itaats- 
gefährdende Schriften” aus Oſt— 
deutichland zu ihrer Information 
beziehen dürfen. 

— Wbenaner dankte dem eng» 
lichen Premier Eden für deſſen 
Erflärung, daß die Sicherheit 
und der dauernde Frieden Euro- 
pas don der Schaffung eines frei- 
en und wiederbereinigten Deutjch- 
lands: abhängig wären. 

— Die „Evangeliſche Konfe 
renz“ bat allen deutſchen Kirchen— 
leitungen vorgeſchlagen, am Vor- 
abend der Genfer Viererkonferenz 
in allen Teilen Dentichlands 
Bittgottesdienſte für die Wieder: 

‘ bereinigung abzuhalten. 

— Die Arbeitsloſenzahl in 
Weſtdeutſchland ift im Juni er- 
neut um 80,650 auf 650,499 zu: 
rückgegangen. Diefe Zahl liegt 
um rund 170,400 unter dem im. 
Oktober vergangenen Jahres er— 
reichten bisherigen Tiefpunkt ſeit 
Währungsreform des Jahres 
1948. 


— Die Amerikaner in Weft- 
deutſchland ftarteten am 6. Juli 
ihre Aktion „Freundliche Sand“. 
Es handelt fich dabei um die Rer- 
mittlung don 30 koſtenfreien Fe— 
tientagen für 600 Berliner Kin— 
der bei amerifaniichen Kamilien 
in Weftbeutichland. Die Aktion 
läuft unabhängig und neben der 
„Kinderluftbrücke“, mit der eb 


JANTZEN ELECTRIC 
ELECTRICAL CONTRACTORS 
166 Irving PL, N.K, 
Winnipeg — Phone 50-5396 














TEARDROP 
„AUTO &BODV WORKS 










_ CoLListon 
EXPERTS 






165 Smith Street, _ Winnipeg 
Phone: 92-7726 

Ale Arbeit wird prompt und 

gewiſſenhaft ausgeführt, 






Dualifizierter Lehrer 


geſucht 
für Schule von Grad 1 bis 8. 
Lohn, Quartier und Koft find gut, 
Dan jreibe oder telef. 477-12, 
REV. JACOB MAENDEL 
New Rosedale Colony 
Portage la Prairie, Manitoba. 





wa 3500 bedürftige Weitberliner 
Kinder und Flüchtlingskinder zu 
Sommerferien nad) Weſtdeutſch- 
Tand befördert werden, 

— Mund ‚600 amerikaniſche 
Sugendliche im Alter von 16 Bis 
18 Sahren trafen zu einem acht · 
wöchigen Europa-Mufenthalt in 
Bremerhaven ein. Der größte 
Teil von ihnen bleibt in Weit 
deutihland, während die anderen 
nah Griechenland,  Stalien, 
Frankreich, der Schweiz und nad) 
den ſkandinaviſchen Rändern tvei- 
tergereift find. Die amerifaniichen 
Jugendlichen werden bei europä- 
iſchen „Ferieneltern“ bis Anfang 
September bleiben, 

— m wejtdentfihen Verteidi- 
gungsminiterium gehen jet 
täglich irber dauſend Meldungen 
bon Freiwilligen für die Tünfti- 
gen deutſchen Streitfräfte ein. 
Die Zahl der Geſuche von Frei- 
toilligen Hat fh, fündig erhöht. 

* 


Oſtdeutſchland. — Von allen 
Kanzeln der evangeliſchen Kirchen 
in Thüringen wird eine Erflä- 
rung des Biſchofs verleſen, nach 
der für alle bereits Fonfirmier- 
ten nehmer an der Sugend- 
weihe die kirchlichen Rechte zu» 
nacht ruhen, Die Betreffenden 
können Fein Firchliches Amt be- 
kleiden, „bis zu erfennen ijt, daß 
fie fi, der Kirche wieder zuge- 
wandt haben. Che fie zum hei⸗— 
ligen Abendmahl gehen, muß 
diefe Wandlung deutlich gewor— 
den jein.” 

— Ein Mädchen aus Oftberlin 
wurde gu fieben Jahren Gefäng- 
nis verurteilt, weil fie einen 
„Feindſender“ abaehört Habe. Es 
war der Londoner Rundfunk, 
auf den fie ihren Apparat ein» 
geitelt Hatte, als fie won den 
Hausipionen ertappt wurde, 

— Der Rat der Evangeliſchen 
Kirche der Union proteftierte in 
einem Schreiben an Minifterprä- 
fident Grotewohl genen die Be- 
Ichlagnahme einzelner Ausgaben 
der evangeliſchen Wochenzeitun⸗ 
tungen „Die Kirche“ und Pots⸗ 
damer Kirche“, in denen die Er- 
klärungen der Synode zur Frage 
der deutſchen Miederbereinigung 
abgedrudt waren. Der Nat meift 
darauf hin, es jei dag Recht und 
die Pflicht kirchlicher Blätter, die 
Beſchlüſſe oberfter kirchlicher Or- 
gane zu veröffentlichen. 

xx“ « 






Defterreih. — Zu den NRä 
mungsmaßnahmen der ſowijeti- 
ſchen Beſatzungstruppen in 
Oeſterreich gehört, daß in der ge- 
famten Zone Mektrupps an der 
Arbeit find. Sie zeichnen in be— 
reits vorhandenen Landkarten 
Geländemerfmale ein und ma- 
chen fotograftiche Reihenaufnah- 
men. 

— In Ausführung der Wer 
ſtimmungen des Staalsvertrages 
mit Sowjetrußland muß Defter- 











Bäuſer zu verkaufen: 


Irving Place: — 6 Zimmer, „Stucco“, Delheizung, Sartholzfugböden, 
Doppelgarage, 
derman, 


automatiiher Gefchirrwakher, 
Wreis 913,500. John 


Glenwood Cresc. — 1%%- 








Suderman, Telefon 50-9117. 


Elmwood. — Neuer 5-Bimmer-Bungaloiv 
Anzahlung $1,500. Hench Nenehr, Telefon 50-9638. 


Furby St. — 6-3 
Anzahlung $1,000, 
Telefon 50-9683. 


John H. Unruh Agency 


302 Power Bldg. 


Phone 92-9849 


a = öciger Bungalow, Oelheizung, Hartholzfuß— 
böben, fer fhönes Grunpftik, Doppelgarage. Kreis 813.500. Sr 


Zimmer⸗Haus, Oelheizung Garage, Preis 
Vollkeller, Hariholßfußboden. 


hrobes Grunbftüd) 
50-9417. 


Telefon 
(1098 fa. fi.), Oelhzeizung, 
87,900, 


Henrh Negehr, 


Winnipeg, Man. 
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reich Waren im Wert von $150 
Millionen an die Sowjetunion 
liefern. Wien erhält dafür im 
Austauſch die Verfügungsge 
walt über Delvorfommen, indut- 
ftrielle Anlagen und andere Ob» 
jefte bon den Sowiets zurüder- 
ſtattet. 

— Ein Vorſchlag, eine UNO— 
Delegation zur Ueberprüfung der 
Rage in Südtirol einzuladen, 
wird won politiſchen "reifen 
Wiens als annehmbar angefe 
hen. In Wien wird jedoch betont, 
man Hoffe, die Südtiroler Frage 
ihon vorher im Geiſte freund— 
nachbarlicher Beziehungen mit 
Stalien regeln zu können, 

— Rein Dejterreiher kann ſich 
mehr Iegitimieren. Nach Erlan- 
gung der Souveränität Haben die 
bisher gültigen vierſprachigen 
Sbentitätsfarten ihre Gültigkeit 
verloren, aber die zujtändigen 
öfterreichiichen Behörden haben 
bisher noch Feine amtlihen Licht- 
bildausweiſe eingeführt, Weder 
die Poſt noch die Polizei erkennt 
die alten Vierſprachenausweiſe 
als Identitätsausweiſe an. 

— Mehrere ſogialiſtiſche Ab— 
geordnete des öſterreichiſchen Na— 
tionalrats Haben ſich fir die Aus- 
weilung des Tommuniftif be 
berichten 












& 
Weltgewerkſchaftsbun⸗ 
des aus Wien ausgeſprochen. Der 
Weltgewerkſchaftsbund (MOB) 
wurde Bisher don den ſowſekiſchen 
Beſatzungsbehörden gedeckt. Funk-⸗ 
tionäre, die bon der öfterreichi- 
ſchen Regierung Feine Einreife- 
betvilligung erhielten, bekamen 
Baffiericheine von den ſowjetiſchen 
Befagungsbehörden ausgeſtellt. 
Der Preſſechef des Weltgewert- 
Ihafbbundes drohte: Etwaige 
Maßnahmen der öſterreichiſchen 
Regierung gegen internationale 
Friedensorganilationen würden 
als Bruch der Neutralität” auf 
gefaßt werden, 

x“ x 
Argentinien, — Obwohl nur ein- 
zelne Einheiten der argentiniſchen 
Flotte und Lufwaffe gegen Beron 
rebelliert haben, fheinen doch noch 
weit mehr Teile der Armee mit 
dem kirchenfeindlichen Kurs der 
Regierung nicht einberitanden zu 
fein. Durch ihre Vermittlung find 
bereits eingejperrte Prieſter tvie- 
der entlaffen worden. Sie haben 
den Nationalfeiertag wie in frü- 
heren Jahren mit Feldgottesdien- 
iten begangen. 

Peron hat den Geeresverbän- 
den, die den Putſchverfuch nieder- 
geichlagen haben, jeine befondere 
Anerkennung ausgefproden. Po⸗ 
litiſche Beobachter find der Mei- 
nung, daß der Vorgejekte diefer 
Seerestruppen, Armeeminifter 
Lucerno, bereits jett als der „ftar- 
fe Mann“ Argentiniens gilt, von 
dem Peron abhängig ift, 

xxx 
Brafilien. — Vom broſilianiſchen 
Sender Proto Uniano im Staate 
Santa Catarina wurde eine 
„Deutihe Stunde” eingeführt. 
Zweimal wöchentlich werden won 
dieſem Sender Fünftig deutſche 
Lieder, Unterhaltungsſendungen 
und in Abſtänden auch eine deut- 
ide Heimatſtunde übertragen. 





xxx 
Jugoſlawien. — Umfangreiche 
Maßnahmen zur Sebung der 
Tandtwirtichaftlichen Produktion 


fündigte ein jugoflawiſcher Mi- 
nilter an. E& wurde bon Negie- 
rumasſeite zugegeben, daß bei der 
Bewirtſchaftung, der Staatsqüter 
Verluſte entſtanden feien. 


Finnland. — Die finniſche Re— 
gierung hat beſchloſſen, einen 
Teil des am 24. Januar dieſes 
Jahres bewilligten ſowjetiſchen 
Darlehens in Höhe von 40 Mil- 


lionen Rubel in Anfprud gu 
nehmen. 

, ee 2 R 
Somjetrufland, — Wo immer 





man die Motive für die neue Pha- 
je der ſowjetiſchen Außenpolitik 
fuchen mag, in jedem Falle gehd- 
ren dazu Wwirtichaftliche Erwäguns 
gen. Es iſt Tein Geheimnis, daß 
die ſowjetiſche Wirtſchaft inmli— 
ten großer Probleme ſteht. In 
diefer Situation iſt es nahelie- 
gend, wenn Rußlands überftrapa⸗ 
zierte Wirtſchaft ſich erinnert, daß 
der beutjih-forpfetiiche Handel 
früher bis gu einem Fünftel des 
gefamten Außenhandels der bei- 
den Länder ausmadıte, 

— Es fehlen bie jetzt fichtbare 
Beweiſe, dab Rußland wirklich 
den Oſtdeutſchen das Recht auf 
Selbſtbeſtimmung zuerkennen 
wolle, Kenner jagen, daß Ruß 


land gewiß eine Atempauſe Ha- - 


ben möchte, daß es die Einheit 
des Weſtens ſchwächen will und 
die weſtdeutſche Aufrüſtung ber 
langſamen mödte und einen 
Atomkrieg bermeiden will, 

— Das amtlihe Blatt det ©o- 
wietregierung jagt in Bezug auf 
die begonnene PViererkonferenz 
in Genf, dar die Sotvjetunion 
„ganz energiſch“ für den Weltfrie- 
den anbeite und daß die Meftmäch- 
te „etwas mehr tun müßten“, 
wenn es zu einer Entjpannung 
kommen ſolle. 

— Die Sowjetunion ſetzt ſich 
bekanntlich immer wieder für ein 
Verbot der Waſſerſtoffbombe ein, 
Dazu bemerft eine franzöſiſche 
Wochenſchrift: „Moskau will eine 
Einfhräntung der, Herſtellung 
von Waſſerſtoffbomben erreichen 
zugunſten Eleinfaltbriger Atom— 
bomben und vor allem zugunſten 
der klaſſiſchen Waffen. Ihre Pa— 
role ijt: Erreichung der Produk: 
tion bon 1944, Diefe aber betrug: 
30,000 Banzerivagen, 40,000 
zeuge, 120,000 Geſchütze, 
450,000 Maſchinengewehre, 3 
Mil. Maſchinenpiſtolen, 100,000 
Minemverfer und 240 Mill. Gra— 
naten.” 





Das Wweitdeutihe Note 
Kreuz teilt mit, daß die Verfor- 
gung deuticher Kriegsgefangener 
in der Sorjetunion mit Paketen 
aus der Heimat beifer geworden 
ift. Die Pakete werden jetzt ſo— 
r nachgeſchickt, wenn die Emp- 
fänger in ein anderes Lager ge— 
bracht wurden. Bisher wurden 
die Sendungen an die Abſender 
zurückgeſandt. Das Note Kreuz 
meint, dag die Poſt zwiſchen Weit- 
deutſchland und Gefangenen in 
der Sowjetunion jegt auch ſchnel- 
Ter Läuft, 

— Das fonjetifche Snnenmini- 
ſterium (MWD) gab einer Grup- 
de weſtdeutſcher Journaliſten Ge- 
Tegenheit, die etwa 60 Kilometer 
dom Stadtzentrum entfernte 
Strafoollzugsanitalt, eine ſoge- 
nannte „Befferungs-Anbeitsfolo- 
nie”, zu befichtigen. Ein Veamter 
wies die don weftlichen Stellen 
veröffentlichten Zahlen zurück, wo- 
nad ſich in der Sowjetunion etwa 
zehn Millionen Menſchen in 
Zwangsarbeitslagern befinden 
ſollen. Abſolute Zahlen über die 
Belegung der verfchiedenen Haft» 
anftalten in der Sowwjetunion 
ſtünden zur Zeit nicht zur Berfü- 
gung. Was die in der weſtlichen 
Welt erichienenen Verichte itber 














Workuta anbetreffen, fo jei das 
dortige Gebiet hoch induſtriali— 
fiert und mit moderner Technik 
ausgeftattet. Dort befänden fi 
„faſt keine Häftlinge mehr”. Kon- 
zentrationen don Kriegsgefange- 
nen ſeien dort dor fünf Jahren 
gewejen. 
* x 

Polen. — Die im bdeutjch-polni- 
ſchen Warenprotokoll vereinhbar- 
ten Kontingente ſind auf Be— 
ſchluß der deutſch-polniſchen ge 
miſchten Kommiſſion um Millio— 





nen Dollar auf beiden Sei— 
den erhöht worden. 


Du 
Rotchina. — Unter allen Namen, 
die bisher die Chineſen unter Be- 
zugnahme auf ihre Freundſchaft 
mit den Ruffen auszuſprechen hat- 
ten, ift derjenige des gur Zeit 
färfiten Mannes in Moskau 
Kruſchtſchew der ſchwierigſte. Für 
die chineſiche Phonetik gibt es we⸗ 
der ein Laut „r” moch die Silbe 
Kru“ und nod weniger ein joa. 
Schluß⸗W. Infolgedeſſen wären 
die Chineſen höchſtens imſtande, 
den Namen Kruſchtſchew etwa als 
„Uſche“ auszusprechen, 

— Drei ehemalige amerifani- 
he Soldaten, die zunächit in Rot- 
Sina Bleiben wollten, jekt aber 
ihre Melnung geändert Haben, 
wwerdeit nach einer Mitteilung der 
Behörden bon Hongkong nach 
Haufe Formen. 

— Der aus China nusgeiwie- 
fene amerifaniiche Biſchof Do- 
naghy erklärte, im Gegenſatz zu 
den Erklärungen Tſchu En-laid 
gebe es in China Feine Kultusfrei⸗ 
heit. In feiner Diözöfe feien die 
Katholiken ftändigen Verfolgun- 
gen ausgefegt; die Polizei gehe 
foweit, der "Vevölferung den Be- 
ſuch der Meſſe zu verbieten. 

* * * 
Japan. — Bot don Verhandlungen 
über einen fotwietifch-japanifhen 
Sriedensbertigg und die Wieder. 
aufnahme der dihlomatiichen Bes 
ziehungen zwiſchen den beiden 
Rändern, die in London ftattfan» 
den, hatten die Japaner zunächit 
eine Wunfchlifte vorgelegt, an de- 
ten Spitze die Rückgabe ſämtlicher 
noch in der Sowjetunion befindli- 
chen Kriegsgefangenen ftand. Als 
die Somjets Negativ reagierten, 
ihlugen die Japaner eine Ver— 
handlungspaufe vor. Die japant- 
Ihe Negierung benügte fie, um 
die Forderungen, die die So- 
wijets in nefchloffener Situng bor- 
gelegt hatten, in die Oeffentlich- 
feit durchſickern zu laſſen. Der 
Vertragsentwurf der Sowjets ent- 
hielt fein Wort über die Gefan- 
genen, dafür forderte er einen 
Nichtangriffspakt, ferner den Ver— 
sicht Jabans nicht nur auf Süd- 
ſachalin und die Kurilen-Inſeln, 
jondern auch auf die beiden In— 
ſeln Habomai und Sichotan, die 
nad japan. Anſicht gar nicht mehr 
zur Kurilen-Kette, ſondern zur 
Inſel Gokkaido gehören, und end- 
lich die Schliegung der Gewäſſer 
zwiſchen Sapan und Korea Fir 
alle Kriegsſchiffe, außer für die der 
Sowjetunion und Rotchinas (mo- 
duch ein amerifaniiches Eingrei- 
fen zuguniten von Südkorea un— 
möglich würde). 








Geichäftigt zur Zeit drei Frauen 
als ordinierte Pfarrer, während 
24 Frauen das theologiiche Exa— 
men an däniſchen niverfitäten 
ablegten, 

— Ein Fiſcherdampfer aus Oft- 
deutichland Tief einen Safen auf 
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der dänischen Inſel Vornholm an, 
jegte zwei politifhe Flüchtlinge 
an Rand und dampfte fofort wie- 
der aufs Meer hinaus. 

xxx 
Indonefiien. — In Sndonefien, 
109 noch in dieſem Jahre allge- 
meine Wahlen durchgeführt wer- 
den follen, herrſchen immer nod) 
Auftände, die weit won Ruhe und 
Ordnung entfernt find. Mehr als 
eine Million Menfihen haben auf 
der Flucht vor Terrorbanden ihre 
Heimftättern verlaſſen müſſen. 
Mehr als 12,000 Häufer find 
zerjtört worden. In Mitteljada 
haben mehr als 400 Schulen ge 
ſchloſſen werden müffen, weil die 
Lehrer zum Teil getötet, zum Zeil 
geflüchtet find. 

xx «x 
Indochina. — In Laos, ſind fom- 
muniſtiſche Partifanen in Stärte 
von etwa 10,000 Mann mifgetre— 
ten, die der Bewegung „Freies 
Laos“ angehören, die nach dem 
Waffenſtillſtandſabkommen in 
Senf aufzli . Die kommu- 
niſtiſchen ſtehen ımte 
zentraler Führung eines Viet- 
minh· Oberkommandos. 

— Der nationale Revolutions- 
ausſchuß Vietnams iſt nicht nur 
fommunsitiih unterwandert, er 
wird auch von — zumindeſt ehe 
maligen — Kommuniſten ange 
führt, Der von den Amerikanern 
und dem Ausſchuß gejtütte Mi- 
nijterpräfident Ngo Dinh Diem 
iſt damit, toie man in Paris raunt, 
in den Händen bon Leuten, die bis 
bor kurzem noch Mitglieder der 
Vietminh-PBartei im Norden wa— 
ren. Auch in London ift man über 
dieje Entwicklung im freien Viet- 
nam, die den Amerikanern außer- 
ordentlich peinlich ift, recht be⸗ 
forget. Während nun ſchon Tänge- 
re Seit der offene Bür- 
gerfrieg im Gange ift, gie 
ben die Franzoſen ihr Exrbedi« 
tionsforps ab und ſchicken es nach 
Nordafrika. Die Amerikaner aber 
haben feine Luft, fi in Indochina 
militärifd) zu engagieren. Ameri- 
kas Intereſſe wird erjt wieder 
wachen, wenn feſtſteht, wer in 
dem Kampf der feindlichen Arme- 
en und wer in der 'politifchen Aus- 
einamderjegung Herr Ibleibt. 

xx 
Ungarn, — Zwei Korreiponden- 
ten des amerikaniſchen Nachrich- 
tendienftes find in Ungarn wegen 
Spionage werhaftet worden, 

xx 
Saargebiet. — Die Saarländer 
werden wielleicht ſchon jetzt im Juli 
in den Genuß voller demofrati- 
icher Freiheiten kommen. In Saar- 
brücden traf die Internationale 
Saarkommiſſion ein, die dafür zu 
forgen hat, daß die Regierung 
Hoffmann der ihr in den Bari» 
ſer Verträgen auferlegten Pflicht 
nachkommt und Freie Wahlen für 
einen Zandtag abhalten läßt. 

xxx 
Griechenland ſcheint das nächite 
‚Ziel der fowjetifchen Beruhigungs- 
offensive zu fein. Der ruſſiſche 
Botſchafter in Athen Tud die hal- 
be griechifche Regierung und hohe 
Beamte zu einem fejtlichen Ban- 
fett ein, an deſſen Abſchluß er 
die Athener Afademie der Wiſ— 
fenfchaften zu einer Konferenz 
über die friedliche Anwendung 
der Atomenergie nad) Moskqau 
einlud. 

— Ber Geilige Synod ber 
Griech iſch Orthodoxen Kirche und 
der Patriarch von Belgrad, das 








Oberhaupt der ſerbiſchen Ortho— 
doren Kirche, Haben eg abgeldhnt. 
einer Einladung des Moskauer 
Ratriarchen Mlerius zu folgen. 
Beide Kirchen waren gebeten wor- 
den, leitende kirchliche Perſönlich- 
keiten zu einem dreiwöchigen Be— 
Tuch nah Moskau zu entſenden 
“xx x 


Fankreich. — Ueber die franzöſi— 
ſchen Befürchtungen nach der Ein- 
Tadung Wdenauers nad Moskau 
jagt ein Parijer Blatt: Deutſch- 
land befindet fich in einer Schlüf- 
jefpofition, da die Amerifaner und 
die Rufen fich in einer Art Wett- 
lauf um die Gunſt der Deutichen 
befinden. Mdenauer kann dabei 
viel gewinnen: den Dollarmarkt 
im Weften und wahrjcheinlich auch 
nod) den rieſigen Markt im Often. 
Schon wird hier von einer im 
Entjtehen begriffenen „Achſe Wa- 
ſhington ¶Bonn ⸗Moskau“ ge 
ſprochen. 

*, *11. 
Großbritannien, — Die Kirche in 
‚Schottland rehnet mit einer Stei- 
gerung der often für die Trup- 
penbetreuumg in Deutjchland um 
300 Prozent, nachdem die Trup- 
pen bon Beſatzungs- in Schutz- 
truppen umgewandelt wurden. 

— Der weſtdeutſche Kirchen— 
führer Dibelius erklärte nach jei- 
ner Rückkehr Von England, ihm 
jei von ſtaatlichen wie von kirchli⸗ 
en Stellen ein überaus herzli- 
cher Empfang suteil getvorden. 
Er hat als Gaſt der en, hen Rö- 
nigin auch an der Eröffnungsze— 
remonie des Unterhauſes teilge- 
nommen, 

* 8% * 

NSW. — Eiſenhower jagt, daß 
er „hoffnungsvoll nah Genf 
gebe, aber feine Hoffnungen müß- 
ten „noch mehr Nahrung” erhal- 
ten, wenn ſie in Erfüllung gehen 
jollen. Einen ähnlihen Stand- 
puntt hat Dulles eingenommen. 
Eiſenhower hat erklärt, daß er 
bereit jei, „in gutem Glauben“ zu 
verhandeln 

— 1243 Einwanderer trafen 
am 12. Zuli in New Nork ein. 
In 31 verschiedenen Staaten der 
Union warten auf fie Arbeit und 
Wohnung, damit fie nad) Jahren 
des Verftogenfeins wieder eine 
Heimat Finden follen. 

— Prof. Mlbert Einftein hat 
kurz vor feinem Tode gemeinſam 
mit andern Wiffenichaftlern einen 
Aufruf an die beherrſchenden 
Mäcte der Welt unterzeichnet, 
in dem es heißt, daß Tie auf Krieg 
verzichten jollten, wenn ſie nicht 
die gefamte Menſchheit ausrotten 
wollten 

— Die Don-Rofafen, die in den 
Verein. Staaten längſt jo gut zu 
Haufe find tie in Europa, wer 
den in New York am 29. Juli, 
ihr einziges Konzert bis zum 
nächſten Jahre in den USA ver- 
anftalten. Einige Tage ſpäter — 
am 3. Muguft — werden fte fich 
nad) Deutichland begeben, wo fie 
populärer find als in irgendei- 
nem andern Lande der Welt, 

Der Chor rekrutiert ſich aus 
Kimftlern, die einſt auf die weiß- 
gardiftiihe Flagge ſchworen und 
unter dem Schutze des Völker— 
Bundes ihre Corlaufbahn began- 
nen. Heute find te eine weltweit 
gefeierte Kunjtorganifation. Alle 
Mitglieder ſind ausgeſuchte, 
ſtimmlich und muſikaliſch beſon— 
ders begabte Sänger, die dank 
einer tief in ihrem Volkstum ver— 
wurzelten Muſikalität Wunder- 
dinge in Wohllaut und Barben- 














reihtum zu vollbringen vermögen. 

Der Reiter des Chores iſt Ser- 
se Jaroff, der feine Sänger zu 
einzigartiger choriſcher Disziplin 
erzogen hat. 

— In Wafhington find in den 
Tegten Monaten großartige Neu- 
bauten entftanden, die das Weihe 
Haus und das Kapitel in den 
Schatten jtellen. Es find nidt 
Bankpaläfte, jondern Bürohäuſer 
der Gewerkſchaftszentralen. 

Arm in Arm fordern die Ge— 
nevaldireftoren und die General« 
manager der organitierten Arbeit 
das amerifaniiche Jahrhundert in 
die Schranken. Sie reiten gemein- 
jam auf der fteigenden Flutwelle 
wahjender Produftivität. Soll 
man. ſich vorbehaltlos über den 
Segen Freuen, der aus ſcheinbar 
unerfhöpflichen Füll hör nern 
ſtrömt, oder ſoll man ſich über das 
unheimliche Tempo Sorge ma— 
chen, das gu unbekannten Ufern 
drängt? 

— Am 30. Juni begann das 
Pennſylvaniſche Volksfeſt. Es bot 
eine Gelegenheit, mit der Geſchich- 
te, den Sitten und Gebräuchen 
dieſes älteften Teiles des deutſch- 
amerikaniſchen Elements vertraut 
zu werden und auch die berühmte 
pennſylvania⸗ deutſche Kochlunſt zu 
erproben. 

— Belhingten hört heute mehr 
auf London, Paris und Bonn als 
bisher und erreicht damit ein bei- 
jeres gegenfeitiges Verſtändnis 
fowie eine größere taktiſche Be— 
weglichkeit. Es fällt den Verein. 
Staaten ſchwer, an die chemiſche 
Verwandlung des Moskauer Dra— 
chengifts in die Milch frommer 
Denkungsart zu glauben. 

— In Merced, Calif., ſtürzte 
am 13. Suli ein Militärflugzeug- 
Tanker mit 10 Mann Beſatzung 
in ein Getreidefeld ab, Der Tan 
fer mit 6000 Bal. Brennftoff er- 
plodierte und die 10 zerrilfenen 
Reichen lagen zerftreut über den 
ganzen Acker. 

. 0 
Berlin. — Der 35-jährige Schah 
Mohammed Neza Pahlevi hat eine 
Einladung vom Präfidenten der 
Sowjetunion angenommen und 
plant, Mosfau einen Beſuch abzu- 
ftatten. * x »* 
Kanada. 

— 600 Inſaſſen des Gefängnif- 
ſes in Brince Albert, Sast., führ- 
ten am 12. Juli eine tohlge- 
plante Revolte aus. Während die 
Sträflinge ſich in der Erholungs- 
pauſe im Freien auf dem Hofe 
befanden, Grad in, 10 Gebäuden 
gleichzeitig Feuer aus. 3 Käufer 
der Anftalt brannten total nieder. 
8 Wächter wurden bon den Ge- 
fangenen als Geifeln gepackt, aber 
nad) etlihen Minuten wieder Frei 
gelajfen. Die Frage nad) der Ur- 
ſache diefer Meuterei konnte von 
den Beamten nicht beantwortet 
werden, da vordem Feine lagen 
eingefommen waren, auch wäh— 
rend? des Aufruhrs niemand 
Fluchtverſuche machte. Es wurde 
erwähnt, dab das Gefängnis ſtark 
überladen Tei und eigentlich für 
ſolche große Anzahl von Injaffen 
zu wenig Raum habe. 

— Bon den Mbhängen des 
Mount Temple brachte man auf 
Packpferden die 7 Leichen der 
Knaben, die Montag, am 11. Juli, 
in etwa 10,000 Höhe unter ab» 
ftürgenden Schnee, Ei3 und Fel- 
ſengeröll ihren frühen Tod fan- 
e waren im Alter bon 
8 16 Jahren und Hatten 





ohne genügend Erfahrung als 
Bergsteiger und ohne Führer ver- 
jucht, den 11,636 Fuß hohen 
Berg zu erflimmen. Sie gehörten 
zu einer eriengruppe aus dem 
Dften der Ver. Staaten, die unter 
Zeitung von 2 „Campleaders“ am 
7. Zuli nad, Banff, Alberta, ge- 
kommen waren, um in froher Ge- 
jellihaft und ſchöner Natur ihre 
Freizeiten zu verbringen. Und nun 
fanden 7 den Tod, fern bon den 
Eltern, allein, unter donnernden 
Schneemaffen, auf ſcharfen Fel- 
fen, in tiefen Schluchten erftarrte 
das Blut der unternehmenden, 
eben noch ſo heigblütigen, muti- 
gen Jungen. Won den 4 Ueberle— 
benden der Gruppe find 2 ſchwer⸗ 
verlegt und 2 ſtark erſchüttert. 
Laut Ausſage der Iekteren war 
nur ein Knabe jofort tot, Die an— 
dern 6 erlagen der Kälte und dem 
Blutverluſt in den Stunden bis 
Hilfe Fam. Unter den Toten jmd 
zwei Zwillingsbrüder. 

— In Winnipeg, Man., ftarb 
am 12. Juli ein Kohn Hannah 
im Alter von 105 Jahren. Er war 
ſchottiſcher Herkunft, Hatte bis 
zum. 101. Lebensjahr noch ime 
Garten gearbeitet und nur einen 
Monat vor feinem Tode im Ho- 
ſpital zugebracht. 

— Ein junger, unternehmender 
Montrealer wollte mit gefälſchten 
„poftal money orders“ ſchnell 
reich werden. Nachdem er mit 17 
MD. etwa $2000 eintafliert 
hatte, wurde er. kürzlich von der 
Polizei gefhnappt, und das 
Sauptpoftoffiee Tieg im ganzen 
Sande an alle Poftbeamten eine 
Warnung vor den ſehr getreu 
nachgemachten Rot-Geldanweifun- 
gen ergehen. 

— Rad dem fehr heißen Wet- 
ter im Oſten Kanadas ftieg auch 
in Manitoba am 12, Juli die 
Temperatur bis + 93 8. 

— Elf kanadiſche weibliche Zei— 
tung&forrefpondenten Kehrten am 
12. Juli von einer Tour durch 
Europe und Sowjetrußland zur 
rüd, In Rußland waren fie etwa 
6000 Deeilen, von Finnland bis 
zum Schwarzen Meer uſw., ge 
reift. Man ſei dort jetzt entgegen- 
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LASSEN SIE IHRE FAMILIE UND IHRE 
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fommender und fie durften alles, 
was. jie wollten, filmen und fo- 
tografieren. 


— In Verlegenheit gerieten 
einige hundert Fahrgäſte der bri« 
tifhen Cunard-Neederei, als ih- 
nen in der dritten Juni-Woche 
der Streik der britiichen Seeleute 
einen Strich durch; ihre Neifeplä- 
ne machte. Aber die Cunard-Ree- 
derei wußte Nat: Sie bat um 
Meberlaffung von Charter-Flug- 
zeugen. Mich die Deutſche Lurft- 
banfa befam einen ſolchen Char- 
terauftrag. Am Abend des 19. 
Juni ftartete die Mafchine mit 70 
Paſſagieren an Bord von London 
nah Montreal, wo fie am 20. 
Juni nad rund 1ö-ftündiger 
Flugzeit eintraf. Dies war der 
erſte Paſſagierflug der neuen 
Deutſchen Lufthanſa nad; Kanada. 
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Kochofen. 
Phone_50-5148 


Geſucht 
Koit und Quartier 
in EAmwood, 
für Ei lien, jungen Mann ab 


Auguſt. Angebote gdanene 
man an 50-1487. 


















Caden zu verkaufen 


in Cib-Manitoba, Sehr gut ge 
hendes Geſchaft, Feine Konkurrenz. 
Urſache des Verkaufs auf Anfrage, 
Näheres zu erfragen: 
Box S, 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 







mit dem prachtvollen 













Ab Hamburgs un Halifax ao How York 

3 Jul 1A: 
27 Kun. 7 ie 
24 Sept. 5 Okt. 

10 21 Ok. 
26 Nov. 7 Dee. 
Erste Klasse und Toorlslenklasıe — Deote 

Besatzung — Eoropasische Kusche: 


— —ã 


mi PN ierrlichen 








Von Le Havre und 
Southampton 





12 Aug, 28 Aus; 18 







23 Sept,, 9 Okt., 26 Okt., „ 1Okt, 18 Okdu 
12 Nov., lov, 20 Nov, 
Brote Klasse und Tourisienklasıe — Eoropasische Kosche 


Seite 14 5 


Mennonitiſche Rundſchau 





20. Juli 1955 





Bunte Meldungen... 


% Nenartige Städte, - Auf der 
Sahresiagung des Inſtituts der 
Städtebau-Technifer in Brighton 
(England) wurde vorgeſchlagen, 
Neberlanditragen oberhalb der 
Eiferlbahnitreden anzulegen. Für 
den Stadtverkehr wurden Fuß- 
gängerjteige in Höhe des erſten 


Stochwerkes der Häufer empfoh- . 


Ien, die für gang Eilige einen 
Sliehbandftreifen erhalten Fönn- 
ten. 

% So ſchnell fällt er nicht... 
Wer fidh nicht ſo bald eine Stalien- 
reife Leiften Tann, braucht nicht in 





2 SENECA 
OOT 


Wer immer einen Spaten 
Jantieren kann, lann hier⸗ 
dei Geld machen. 
RER. Feat jobiel Sie 
einfhiden fönnen. Die 
Preiſe find gut und Zah— 
lung folgt prompt. 
en, — um 
Sſhipping tags“ um 
chicen PER uns täglich 
ſhren Vorrat, das gibt 
ſtändige Einnahme, 


cam, 
R.SR BUILDING - 43-51 LOUISE ST. 
FAST OF WEIN ST WINNIDEC 


Buhr, Friesen & 
Schroeder 


RECHISANWAELTE und NOTARE 


410 Electric Railway Chambers, 
Winnipeg, Man. Tel. 92-2171 













Wiliam Mariens 
B.A., LL.B. 
deutſchſprechen der Rechtsanwalt, 
Advokat und öffentlicher Notar. 
302 Power Bidg., 
Portage & Vaughan, 


Winnipeg, Man. 
Office: 93-2780 — Res.: 36-996 












Jacob Thiessen, 11.2. 


bon 
SWYSTUN & THIESSEN 
beuffehfprechenber Advokat, Rechts ⸗ 
anwalt und öffentlicher Notar. 
202 Paris Building, 
Portage Ave. and Garry St. 
Winnipeg 2, Manitoba. 
— Phone 92-9710 — 






W.TOEWS -PHOTO 
Wir photographieren auf alle 
Ihre Wünfche: 
Hodjzeiten, Familien, Gruppen, 
Portrãts, Pahbilder. 


Um nähere Auskunft rufen Sie 
una telefonif an: 
— 14-8484 — 


750 Home St., Winnipeg, Man. 








Sorge zu fein, daß er in ſpäteren 
Sahren den ſchiefen Turm bon 
Piſa nicht mehr beitaunen kann. 
So ſchnell fällt er nicht um. Tech- 
nifer haben errechnet, daß die Nei- 
gung jährlich nur um neun Zehn- 
tel Milimeter zunimmt. In den 
legten 36 Jahren hat die Turm - 
ſpitze fih um 32 Millimeter ge- 
neigt. 

% Gemütsrufe. - Frau Camp- 
del aus Thumdersiey, England, 
bie 101 Jahre alt ift, fiel in einen 
Graben, als jte bei einem Spa- 
ziergang durch den Wald den Weg 
abkürzen wollte, ımd Tag mehr 
als 20 Stunden hilflos da. Einer 
Suchgruppe der Polizei, die fie 
ſchließlich fand, erklärte die Brei- 
fin: „Ich zog einfach den Hut 
über die Mugen und hielt ein Nad)- 
mittagsfhläfchen. Nachher wußte 
ich, nicht mehr, wie ſpät es fein 
könnte.“ 

x Auf Walknochen ſollen die 
Beſucher des Cuxhavener Kur— 
parts in dieſem Sommer ſitzen. 
Eine Wagenladung mit Stelett- 
teilen eines Wales ſoll zu Bän- 
fen verarbeitet werden. 

% Das richtige Honorar, — Das 
vieltaufendjährige dhinefiihe Wolf 
zeichnet ſich in feiner Meisheit 
unter anderem darin aus, daß es 
die Nolle der Merzte richtig ein- 
ſchätzt. So bezahlt der Chineſe 
feinen Arzt nur für die Zeit, in 
der er nicht Frank iſt. Erkrankt 
der Chinefe, jo erhält der Haus- 
arzt während der Zeit der Rranf- 
heit won den Patienten Tein Go— 
norar. Der Chineje honoriert 
alfo logifch feinen Arzt nur für 
die Zeit feiner Geſundheit und 
nicht feiner Krankheit. Die chi— 
neſiſchen Werzte find an der Ge- 
fundheit ihrer Patienten interef- 
fiert und werden alles tun, die 
‚Seit der Geſundheit möglichſt aus- 
zudehnen. 

Ich denke, die Völker ſollten 
dieſen ihönen Brauch auch für 
ihre Diplomaten einführen und 
fie nur in Sriedensgeiten bezahlen, 
in Kriegszeiten aber ihr Gehalt 
fperren. Es wäre zumindeſt ein 
interejfantes Experiment, 

% Rriegsernte, — Die Zahl der 
mobilifierten and nicht gurücige- 
kehrten Soldaten des 2. Weltfrie- 
ges beträgt nad; amtlichen Be- 
rihten 27 Millionen. Dazu Tom- 
men fait ebenfo wiele Tote auf 
dem zivilen Sektor, nämlih 25 
Millionen. Insgeſamt hat der 2. 
Weltkrieg alfo 52 Millionen Men- 
ſchenleben gefoftet. Die geringften 
Verluſte haben die U.SM. mit 
229,000 Toten, die höchſten die 
Sowjetunion mit 13,600,000 Sol- 
daten und 6.700,000 Bibiliften 
zu berzeichnen. 

% Zur Hofe Stenern.- Der fran- 
zöſiſche Marquis de Mauſſabre 
hat fein Schloß mit 90 Kilo Dy- 
namit in die Luft gefprengt. Der 
Unterhalt des Schloffes war jo 
tener und der Staat forderte rie- 
fige Steuern. Wohlfahrtsinftitute, 
Sanatorien und fogar die Tatholi- 
ie Kirche hatten es abgelehnt, 
das Schloß geſchenkt zu nehmen. 

x Millionär wird Mind. - Gi- 
ner der reichſten Männer Meri- 
f08, der Marquis de Sta Cruz 
Sranzisco Nule, verſchenkte fein 
Millionenvermögen, Tegte dag Ar- 
mutsgelübde ab und trat in den 
Franzisfanerorden ein, 

% Neue nad) 10 Jahren, - Ein 
Zahnarzt in Weſtdeutſchland er- 
bielt bon einem unbekannten Eng- 
länder ein Paket. Es enthielt 






zahnärztliche Inſtrumente, Die 
dem Zahnarzt während des Arie 
ges aus feiner Prayis geſtohlen 
worden waren. In einem amo- 
nymen Begleitichreiben teilte der 
Engländer mit, daß er die Geräte 
jeinerzeit gejtohlen Habe, um fie 
in England gu berfaufen. Bett 
habe ihn aber die Neue gepackt. 
„Sch bin ein anderer Menſch ge- 
worden“, ſchrieb der Engländer, 
„und bitte für mein damalige: 
Verhalten um Verzeihung.“ 

%* Sirdhen, — Die älteſte Kirche 
der weſtlichen Hemiſphäre ift die 
im Jahre 1511, — 19 Jahre nad 
der Entdeckung Amerikas — ge 
baute Kathedrale von Santo Do- 
minge in der Dominikaniſchen 
Republik. Die Eleinfte Kirche in 
den Berein. Staaten ijt die im 
Jahre 1878 errichtete „Churd) of 
Monte Caſſino“. In ihe können 
nur drei Perjonen auf einmal 
Platz finden. Die Fleinite Kirche 
der Welt befindet fich am anderen 
Ende der Welt, in Trimalgiri, 
Indien, die nur eine Perſon in 
Iniender Stellung aufnehmen 
Tann. Sie wurde aus einem ein» 
zigen tiefigen Findlingsſtein ge- 
ihlagen. Die Kirche „Dur Lady 
of Mount Carmel” in Mitt, Calif. 
USA, iſt in Geftalt eines großen 
Weinfaßes gehalten. Als Glof- 
kenturm der St.-Beters-Kirhe von 
Zacoma, Waſh. USA, dient ein 
500 Sabre alter Baum, 

% Stiller Lebensretter. - Ein 
Matroſe des britischen Flugzeug- 
trägers „Dean“ wird den. Freund- 
ſchaftsbeſuch in Hamburg noch lan · 
ge in Erinnerung behalten. In 
voller Uniſorm war der Seemann 
einer 6l-jährigen Frau in die 
After nachgeſprungen und Hatte 
die Lebensmüde an Land gebracht. 
Seine Wiederbelabungsverfuche 
hatten Erfolg. Bevor der Anfall 
wagen eintvaf, Mar der Retter 
ſtillſchweigend verſchwunden. 

%* In 106 Sprachen ft die Bi⸗ 
bel im vergangenen Sahr über— 
jegt worden, das Neue Tejtament 
in 260 Sprachen, und mindeſtens 
ein Teil der Bibel in 618 weitere 
Sprachen oder Dialekte, gibt die 
Londoner Bentrale des Weltbun- 
des der Bibelgeſellſchaften befannt. 
Damit waren es bis Ende des 
vergangenen Jahre 1084 Spra- 
den und Dialekte, in denen die 
ganze Bibel oder Bibelteile er- 
ſchienen find, 

% Schlaftabletten für Fiſche ge- 
braucht Dr, William MeFarland 
von der Univerfität Los Mngeleg, 
Calif. um allzu energiſche und 
zappelige Fiſche einzuſchläfern 
oder wenigſtens träge zu machen 
„Sie gebrauchen fonft zuviel Sau- 
erftoff“, meint der Wifſenſchaftler, 
und nehmen fich gegenfeitig ihren 
Lebensraum tveg. Mit meinen 
Tabletten behandelte Fiſche kann 
man ruhig zuſammenpacken wie 
Oelſardinen in der Büchſe. Nur 
das fie lebendiger als je zuvor er- 
wachen.“ 

%* State Tief über 700 Kilo- 
meter, - Eine Klage, die don einer 
Familie aus Flensburg bei einem 
Umzug nad Reklinghaufen mit- 
genommen worden war, ift in ih- 
tem alten Slensburger Seim wie⸗ 
der angefommen, Das Tier tvar 
aber bon der rund 700 Pilometer 
Iongen Reife fo erihöpft, daß es 
furz nad) der Ankunft in Flens 
burg berendete, 

‚X Die Genoffen verfichen ſich 
nicht, — In Oftberlin ift jegt eine 
heftige Diskuffion über die In— 


ſchrift am Giebel der neuen Saat3- 
oper Unter den Linden ausgebro- 
hen. Die Entfernung der alten 
Inſchrift „Sreidericus rer apollini 
et mufis, (König Friedrich Apol- 
Io und den Mufen) war vor eini- 
gen Wochen der Anlaß für den 
Nücktritt Generalmuſikdirecktor 
Kleibers. Jetzt ift von der Dftber- 
liner Bevölkerung und der zahl- 
reihen „Rulturichaffenden“ die 
Forderung erhoben tworden, diefe 
alte Inſchrift wieder anzubringen. 
Die kommuniſtiſche Einheit3partei 
(SED) lehnt das jedoch ab. Der 
Vorſitzende der Oftberliner Stadt- 
verwaltung erklärte: „Det ver⸗ 
jteht von den Jenoſſen ſowieſo Fee- 
ner!” Statt der Iateinifhen In- 
ſchrift ſollen künftig Tranſparente 
und Spruchbänder den Giebel der 
Linden⸗Oper ſchmücken. 

x Väter der Schulbank. - In 
einer engliſchen Schule wurden 
Abendkurfe für Väter eingerichtet, 
die ihren Kindern bei den Schul- 
arbeiten helfen. Der Rektor be- 
gründete diefe Neuerung jo: Der 
Lehrplan Hat ſich heute derart ver⸗ 
ändert, daß die Kinder mit den 
Kenntniffen ihrer Väter Ieider 
immer wieder durch unzureichende 
Leiſtungen auffallen. 





Das Kreuz des Südens. 


Aus dem Leben im Chaco. 


Eine Horde Chulupi und id, 
Tagern auf der Viehftation Tole- 
do, die im Entftehen ift. Unter 
meiner Aufſicht follen die Sndia- 
ner roden. 

Langſam berglimmt im Weften 
der Tag. Der Mbendhimmel Io- 
dert in grellem Rot, das mit ver ⸗ 
ſchiedenen Tichten Farben durd)- 
jest ift. Bald bricht die Naht 
herein und das Hinmelsgewölbe 
bedeckt ſich mit mattglängenden 
Sternen. Ganz dunfel fteht der 
Buſch da. 

Da zeichnet fi) am öftlichen 
Horizont ein Schein ab; wie von 
einem fernen Kampfbrand, Er 
wird größer, und langſam ſchiebt 
ſich die noch fast dolle Mondfcheibe 
über der Buſch. Sie ift greif- 
bar nahe. Die Landichaft ift an- 
zuſehen wie durch Milchglas. Ver- 
ſchwommen treten die Umrilfe 
der nahen Bäume, Sträuder 
und Indianertolden hervor, Die 
Schatten find lang und ſchwarz. 

Der Mond ſteigt höher über 
Buſch und Kamp. Silbern glän- 
zend wird jet fein Licht, und 
eine große Helle ift ringsumher. 
In den Indianertolden herrſcht 
ein reges Leben und reiben. 
Lautes Laden tönt herüber und 
die Unterhaltung wird Tebhaft ge» 
führt. Die Indianer Halten ihre 
Abendmahlzeit ab. Das Effen ift 
für fie eine wichtige und ange- 
nehme Sadıe, 

Der große freie Platz vor den 
Tolden Tiegt in hellem Monden- 
ſchein. Er belebt fi. Indianer, 
und Frauen tauchen auf und nch- 
men im Kreiſe Pla; alles ge- 
ſchieht faſt ohne Lärm; e8 Herricht 
eine andächtige Stille. Die Chu— 
lupi halten ihre Mbendandacht ab. 
Sie bedienen ſich dabei ihrer Mut- 
terſprache. 

Toledo war im Krieg zwiſchen 
Au und Bolivien Schlacht- 
eld. 


Da wo das Geſchrei der ange- 
griffenen Bolivianer durch die 
Luſt gellte, wo die Maſchinenge 
wehre ihre Garben über den Kamp 
und in die Menſchenleiber ftreu- 


ten, wo leichte Kanonen auf bei- 
den Seiten dröhnten, Tod und 
Verderben ſäend, wo die Todes- 
ſchreie der Getrofffenen und das 
Aechzen der Verwundeten die Luft 
erfüllte, da ſteigen jekt Lieder 
zum Nufme Gottes zum nädhtli- 
hen Himmel empor. Laut und 
wohltuend erſchallt der Gefang, 
männlich und doch ergreifend in 
jeinem Ausdend: „Was macht 
nich von Sünden rein?...” — „Gott 
iſt die Liebe...“ — „Iſt's wahr. 
daß Jeſus ſtarb für mid...“ und 
andere ſchöne Lieder werden ge- 
füungen. Dann hält ein Indianer 
eine Turze Anſprache, in der er, 
foweit id verjtehen konnte, die 
großen Taten Gottes und des 
Heren Sefu Tod auf Golgatha 
rühmt. Nod, ein Gebet, und ftille 
verlaffen die Indianer den Pla. 
Wührend des Geſanges ſuchte 
mein Blick verfonnen das Ster— 
nenfreuz am nächtlichen Simmel. 
Ich fand es ganz unten am Fir- 
mamtente; es war tohl im Auf- 
‚gehen begriffen. Als unvergäng- 
liches Symbol des Kreuges bon 
Golgatha ſteht es am füdlichen 
Himmel. Auch hier mitten im 
Chacobuſch hat der Herr Jeſus 
fein Kreuz aufgepflangt: „..auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, ſondern das ewj⸗ 
ge Leben haben.“ Auch für die 
Indianer hat er fein Leben ge- 
laffen; ein Zeil von ihnen nimmt 
die frohe Botſchaft an und wird 
glücklich. Wir freuen uns alle 
über dieſe Entwidlung und find 

Gott dankbar für feine Gnade, 
Rudolf Zinnert. 


Bibel-Ausitellung, 


Sm Gutenberg - Mufenm in 
Mainz, Meftdeutichland, wurde 
anläßlich; des 500. Sahrestages 
des Erſcheinens der eriten Guten- 
berg⸗Bibel eine Bibelausitellung 
eröffnet, die die Entwicklung der 
Bibel in zwei Jahrtauſenden 
zeigt. Die Ausjtellung enthält 
wertvolle handgefihriebene, illu- 
jtrierte und gedrudte Bibeln, dar: 
unter feltene Koitbarkeiten. Auch 
Erjtausgaben in fremden Spra- 
en, darunter in Chinefiih, Ja- 
vaniſch, Perſiſch, Mlt-griechiich, 
und in Negerſprachen, find gu ſe— 
hen. Sie wird bis zum Herbit 
geöffnet fein, 

Alle Bibelgeſellſchaften der Welt 
halben in den 150 Jahren ihres 
Wirkens 1,3 Milliarden Bibeln 
und Bibelteile verbreitet. Troßz 
dem Tann der Bedarf an Bibeln 
bamjt nicht gedeckt werden, 

Ser Direktor des Gutenberg 
Mufeums, Prof. Dr. Mlois Nup- 
rel, jagte bei der Eröffnung, die 
bon Gutenberg unter erftmaliger 
Verwendung beweglicher Lettern 
hergeſtellte Biber fei als Meiiter- 
wert der Druckkunſt auch Meute 
noch unübertroffen. 


Was tuſt du zur Ausbreitung 
des Wortes Gottes? 


Bibeln und 
Neue Teſtamente 


in allen Preislagen, 
und vielen verſchiedenen 
Größen und Ausführungen, 
in deutſcher und endliſcher Sprache 
The Christian Press, Lid, 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man. 
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Gib Deinem Kind „das Beſte!“ 


*4 





Eſther. Die Geſchichte eines klei⸗ 
nen Mädchens aus dem Eithni- 
chen überfegt von Guftad Hal- 
Ier mit tiefgehenden Gedanken 
über Gottes Gnadenführung 
im Loben eines vaterlofen Kin- 
des. Spannend gejchrieben für 
groß und Klein zum en 


fen 2 
Anna-Nofe oder Wachet und betet. 
Wilhelm Immanuel. 4 Zeich- 
nungen. 48 mal neuaufgelegt, 
iiber 100,000 Exemplare be- 
reits verkauft. Die Anna-Rofe- 
Geſchichte iſt auf Schriftgrund 
geſchrieben. Der 23. Palm 
‚gibt die Kapitel-Ueberſchriften. 
Die Geſchichte Ihärft das Ge— 
willen, mahnt gurSelbftprüfung 
und zum Schuldbefenntnis und 
pflanzt Viebe zur Bibel . —40 
Chriſtoph - das Kind des Segens. 
Eliſabeth Richter, Eine Erzäh- 
Iung de3 fröhlichen Vertrauens 
und mit einem glüdlihen Wie- 
berfinden. Eine feſſelnde Ge— 
ſchichte mit vielen Bildern, be- 
ſonders für Jugendliche. La- 
teindruck. 149 Seiten. Salblei- 
nen. Gejhenk-Einband mit bun- 
tem Bild 1.60 
Die weiße Kaftushlüte und ande- 
re Erzählungen von Hermann 
von Kaltenborn. Reich babildert. 
Hübſcher Salbleinen - Einband 
mit farbigem Bild. — Eine 
Miffionsfrau in Indien dringt 
mit ihrer Botſchaft von der 
der Liebe Jeſu bis zu den Her- 
zen der Eingeborenen, vie ih. 
ren Mann ermordet haben. Sie 
hielt Jeſus die Treue, Die tvei- 
Ben Blüten einer Kaktushecke 
find mit ihrem Geſchick ena 
verfnüpft. 160 Seiten. Präch 
tig außgejtattet .... . 1.60 
Licht und andere Erzählungen 
von Anna Schaab. Viele Bilder. 
Hübſcher Salbleineneinband mit 
ferbigem Bild. Ein prädtiges 
Geſchenk mit chriſtlichen Ge— 
ſchichten. 163 Seiten .... 1.60 
Tip und feine Leuchte. H. Sehauf. 
Erzählung für jung und alt. 
Halbleinen, Schönes Geſchenk 
bändchen 1 








Gejchentbändchen 


Der Heinerle vom Lindelbronn. 
Ein Künſtler aus dem Rolf. 
Bon Emil Frommel. 111 Sei- 
ten. Illuſtr. Lateinſchrift —65 

Kefeprobe: 

Wieder einmal ſaßen die Ate- 
lierherren gufammen am Abend 
im Winter, „.wirrde ausgemacht, 
es jollte einmal jeder jagen, was 
ihm am Tiabften auf der Melt mä- 
re, Der erſte fagte dies und der 
weite fagte das, und der dritte 
jogte die „Kunſt“ und der vierte 
nannte feine „Braut“ und der 
fünfte nannte den „Uhland“, den 
Dichter, bis zulegt die Neihe an 
den Seiner Fam. — Der Seiner 
war werfegen und rüdte auf dem 
Stuhl hin und ber und antwortete 
zuletzt: „Sch ſag's net!“ ... „Nun, 
wenn Se's doc) wiſſen wollen, da 
will ich’s Ihnen jagen: Gudet Se, 
wenn ih alle Vierteljahr Hinauf- 
fomm’ nah Lindelbronn — ’3 
mag noch fo fpät fein, und wenn’s 
ſchon Mitternacht durch ift, und 
id) komm nauf in mei Stüble — 
da geht drüber der Laden auf 
und mei Mutter gudt raus und 
ruft: Gut Nacht Seinerle, Heiner: 
Te, gut Nacht! — gucket Se, meine 
Herren, dag iſt mir's Riebfihte auf 
der Welt.“ And mie er das... 
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Eltern, “Rebrer, 


Das gute hriftliche Jugendbuch bewahrt vor Schund und Schmus, bildet Herz 
und Sitte und ift ein Führer zum reiten Glauben. Als verantwortungsbewußte 
Kindergärtnerinnen und Erzieher Haben wir längſt erkannt, 
daß eine Unzahl Einflüffe der Umgebung an den ung von. Gott anvertrauen 
Kindern miterziehen. Eine gewaltige Slut von Schund- und Schmugliteratur 
(„comics“) ſtürzt auf unfere Kinder herab, greift fie an umd fie kommen in 
Gefahr, Hinuntergezogen gu werden und darin zu ertrinken. — Wir bewahren 
unfere Binder dor Umgang mit ſchlechten Menſchen nit nur dadurch, dak wir 
ihnen verbieten, mit ihnen zu fein, fondern vor allem dadurch, daß wir fie in 
gute Geſellſchaft bringen und ihnen Gelegenheit geben, gute chriſtliche Freunde 
zu finden. — Laß das qute riftliche Jugendbuch zum guten Freund deines 
Kindes werden, damit die ſchlechten Veeinfluffer Teinen Eingang finden. 


JUGENDBUCH 


© portofrei | 


beſtellen Sie bitte ſofort 
Christian Press, Ltd. 


— damit Ihe Wunſch nicht vergriffen ift, bei der 
159 Kelvin St. 


Winnipeg 5, Man. 











Die Trotzkopf Serie: 
Der Trotzkopf. — Trotzkopfs 
Brautzeit. — Trotzkopfs Ehe. — 
Trotzkopf als Großmutter 
Jeder Band 2.00 

LE Ze = 

Auf gefährlichen Wegen. Karl 
Otto Horch. Ein Jugendbuch, 
in dem ſich die Ereigniſſe von 
Spannung zu Spannung über- 
jürgen, Durch das Geſchehen 
weht aber bei allem lachenden 
Humor der gejunde Ernft ber 
Hriftlihen Schau der Dinge. 
146 Seiten. — Tar 
ichenformat . . 150 

Wie die Welt entdedt — W. 
H. Cobb. Mit 42 Farbbildern 
und Landkarten bom Verfaſſer. 
Sehr feſſelnd für uiinae 
Preis 25 








Vrenelis goldenes Hämmerlein. 
Charlotte Wörner. Eine leben⸗ 
dig erzählte Geſchichte, aus der 
Sungen und Mädchen lernen 
fönnen, wie man Mitmenichen 
froh und glücklich maden Tann. 
132 Seiten. Fein ilufteiert. 
Halbleineneinband 1,05 

Einer vom Haufe Leſa. Von For 
anna Spyri. Nach „Heidi“ 
das Beite von dem vielen Gu- 
ten, was Johanna Spyri ge 
ſchrieben hat. Beſonders inter 
effant für Eltern. Halbleinen. 
199 Seiten .. ‚12% 

* 

Von Martin Jäckel: 

Die weiße Lilie von Mamphulo. 
Die Großtat einer Miffions- 
frau, Mit Bildern. Halblei- 
nen, 72 Seiten .. —6 








Mein blaues Pferd Komet, und 
was id) auf ihm, vor ihm, ne⸗ 
ben, unter und hinter ihm in 
Südafrika erlebte, von M. Jäk. 
Tel_ feinen Söhnen gewidmet. 
Gebunden .. ‚Li 

Der brennende, Buf, Eine Er- 
zählung aus Südafrika. Eines 
Mannes völlige Hingabe an 
Gott. Ergreifend gejchrieben. 
Zeinenband. 300 ©. .... 2.80 

Talitha kumi. Eine padende Mif- 
ſionsgeſchichte aus Südafrika. 
Geeignet für heranwachſende 
Sugend und für Erwachſene. 
Halbleinen, 86 Seiten .... —.85 

Veran — Fran Königin. Erzählung 
bon Martin Jäckel. Eine deut- 
Ihe Mifftionarstohter im fi 
afrifaniihen Buſch. Ganzlei- 
HEN, yeierasakine 1.10 














And Glocken Hör, ih weit! Vom 
Werden, Neifen und Wirken 
eines Milfionard, und melde 
‚Gefahren fein Beruf in fich 
birgt. Ein wahres und feffeln- 
des Buch, bei deilen Lefen man 
den Atem anhält, Zeinenband, 
448 Seiten = u 8.25 





Agnes ⸗ Sapyer . Bäder bereiten 
Erwachſenen und Kindern glei 
chermaßen Freude. Aus ihren 
Werfen ſpricht eine herzlich- 
warme Güte und das Ziel ih- 
rer Darjtellung in den lebendig 
erzählten Geſchichten iſt immer 
wieder die Harmonie des chrift« 
lichen Familienlebens. 

Die Familie Pfäffling. Eine Win- 
tergefhichte mit vielen neuen 
Zertilluftrationen. 271 Seiten. 
Ganzleinen . . 2.10 

Das Feine Dum— ande 
te Erzählungen zum Xorlefen 
im Familienkreis. 304 Sei« 
ten. Ganzleinen ... 2.10 

Das erſte Schuljahr. Für Mäd- 
sen von 7 bis 12 Jahren. 
144 Seiten, Ganzleinen . 1.50 

Gretchen Reinwalds letztes Schul- 
jahr. Für Mädchen von 12 bis 
16 Jahren. 293 Seiten. Ganz- 
Leinen ... 2.25 

Werden und Wachſen. Erlebniſſe 
der großen BPfäfflingsfinder. 
Viele treffliche Stuftrationen. 
340 Seiten. Ganzleinen 2.50 

Die Kinder von Marfeden. — Eine 
Gedichte aus dem Leben von 
der 14-jährigen Marienfa, dem 
16-jähr. Bruder Andreas und 
ihrem drolligen Heinen Schme- 
fterhen Kathrin. Bon Heim- 
weh und Sehnſucht ift in bie 
ſem Buch erzählt, aber auch vom 
Heimkommen. 2036. Halblei- 
nen-&inband, Feiner fteifer Det- 
fel mit buntem Bild ........ 1.95 

Der letzte Ritt, Karl Do: orch. 
Feſſelnd geſchrieben. ‚Eine Pfer⸗ 
degeſchichle mit einem tieffin- 
nigen Inhalt. Vom erften bis 
zum letzten Blatt ſpannungs - 
geladen. Etwas Rechtes für 
Jungen. 86 S. Steifer Einband 
mit buntem Bild. —— 
mat 




















mit kurzen Lebensbeſchreibungen und Erzählungen und AUmſchlagbild in Kupfertiefdruck. 


Die Duelle der Kraft. Bon Wil- 
helm Sci, 94 Seiten. Illu— 
ftriert. Qateindrud ....... —65 

Leſeprobe: 

Aber Dorles Rückgrat war und 
blieb geſchwächt. Der Vater ließ 
ein geſchicktes Wägelchen anferti— 
gen, und Friedl und Frieder durf- 
ten fie dann da- und dorthin neh» 
men. Da konnte es dann fein, 
daß Friederg Kameraden ihn an- 
dern Tags in der Schule verſpot⸗ 
teten. Da Tam es ihn oft bitter 
hart an, zu ſchweigen. Und er 
mußte oft feine Füuſte in den Ho— 
ſentaſchen ballen. Mber dann dach- 
te er, die wiſſen ja gar nicht, 
was uns allen unfer Dorle tft. 

Und wenn ab und zu einmal 
Doktor Berger einen Beſuch mad- 
te — dann fuhr er jedesmal über 
den blonden Kopf und jagte: 
„Unfer Sorgenkind!“ Dorles Va— 
ter aber fagte: „Serr Doktor, un- 
jer Segenstindl* Daheim aber 
im Doftorhaus wird Herr Berger 
meift bon feiner Frau mit taufend 
Heinen Dingen empfangen. Da 
muß er ftet3 an das Heine Haus 
mit den Lieben Menſchen zurück - 
denten. Und er beneibet fie um 
ihren Frieden. Ob Doktor Berger 
ahnt, dab Tante Annemarie... 


Jeſu Jünger in At-Ukta und an- 
derswo. Wie fie mit Jeſus wan- 
delten. Bon Theophil Flügge. 
80 Seiten. Rateindruf, —65 

Leſeprobe: 

Es war ein’ gefährlicher Parti⸗ 
ſane, den fie lange ſchon fuchten, 
der aber in Wäldern ſich unfind- 
bar verborgen hielt... Sofef, der 
bon Sefus genau gelernt hatte, 
wie man mit feinem Feind reden 
muß, legte feine Waffe beifeite 
und fragte ruhig voll heiterer 
Freundlichkeit den Mann, warum 
er denn in den Wäldern Haufe. 
Jener antwortete: „Was ſoll ic) 
tun? Ich lebte jo glücklich mit 
meiner Familie Da fand meine 
Fran einen Schurken, der ihr 
Herz mir ftahl. Um mid) Toszu- 
werden und jenen heiraten gu Fön- 
nen, werflagte fie mich bei den 
Deutſchen, dag ich eine Waffe be- 
ſäße. So floh ich. Wber wo follte 
ich Ibleiben? Nirgends Fand ich 
einen Freund, weil der Hab mei- 
ner Frau mid verfolgt — fo 
blieb id in den Wäldern.“ — 
„Und warum kommſt du heute 
heraus, was willſt du im Dorf?“ 
— Da fällt der Mann auf den 
Stuhl; zitternd weint er: „Ad, 
Herr, ich habe doch zwei Kinder... 


Denen, die Gott lieben, 112 Sei- 
ten. 13 Kurze Tebendige Erzäh- 
Tungen aus dem Leben des ge- 
fegneten Pfarrerd Karl-Erich 
Wilken, von ihm ſelbſt erzählt. 
Lateinſchrift 5 

Leſeprobe: 

Schon am erſten Abend kam es 
zu einem Zuſammenſtoß. Sc hat- 
te meine, kleine Bibel auf den 
Nachttiſch gelegt, um nach meiner 
Gewohnheit allabendlic, einen Ub- 
fchnitt daraus zu leſen. Dies er- 
regte fofort die größte Heiterkeit 
unter all den anderen Penfionä- 
ren, die fi darin nicht genug tun 
fonnten, Bibel und Geſangbuch 
lächerlich zu maden. ... Ich war 
entjegt und fand zuerft feine Wor- 
te mehr. Man nahm meine Bibel, 
warf fie unter Bett und verbot 
mit, diefe wieder herborzuholen. 
Ich Holte trogdem meine Bibel — 
war es doch das Abſchiedsgeſchenk 
meines Paten. Außerdem hatte er 
eine Widmung hineingeſchrieben. 

‚Kaum halle ich die Bibel wie- 
der im meinen Händen, las ic) 
den Kameraden bor und erklärte 
ihnen, daß mir diefe Worte lieb 
und wert feien. Sch erhielt da- 
für vom Biehhändlersjchn eine 
Ohrfeige ımd wurde daraifhin... 


Lichtträgerinnen. 79 Geiten. Beug- 
niffe aus dem Leben einiger 
Miffionarinnen. 8 Portrait 
Bildniſſe. Hübſches Handliches 
Format. % 

Leſeprobe: 

Schweſter Friederile Schumoe 
cher. Geb. 19. 10. 1882, geſt. 
14.10.1932 in Kibeta (Oftafri- 
fa)... Im Jahre 19296 übernahm 
der Brauenmiffions-Gebet3bund 
Schweſter Rikchen als Miffionarin 
... Um dieſe Zeit meldet ſich 
zum erjtenmal bei Schiwefter Nik- 
chen ein Krebsleiden an. Sie muß⸗ 
te zur Operation in die Seimat 
reifen. . . Wenn wir abends im 
Miffionsheim im Familienkreis 
plauderten und um die gemütliche 
Rampe faßen, ſchrieb Schweſter 
Rikchen ihre Briefe und ließ fid) 
durch nichts ftören. Plöglich Teg- 
te fie ihre Feder nieder mit den 
Worten: „Wie ſchadel“ Was war 
denn ſchade? Sie Hatte ſich auf 
der zweiten Seite des Bogens 
plötzlich feftgelegt. „Num kann es 
nur noch der oder die bekommen.“ 
Noch hatte ihr Briefbogen keine 
Anrede, und jo wußte fie oft auf 
der dritten und vierten Seite nod) 
nicht, wen fie den Brief fenden 
wollte, bis ein Satz fie feitlegte. 
Dann ſchrieb fie die Anrede und... 
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Beitellungen 


auf den 


Neufirchener 
Abreigfalender 
1956 


möchten die Buchhändler 
und Wiederverfäufer bitte 
jest ſchon einfenden. 


Preisliſte auf Anfrage, 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man, 


Neue Schallplatten 


Berliner Motettenchor 
ver Platte 31.35 
* D Haupt voll Blut und Wunden 
Jefus, meine Zuberficht 
e Nun danfet alle Gott 
Ein feſte Burg iſt unſer Gott 
© So nimm denn meine Hände 
Eintracht und Liebe 
Nun danket alle Gott 
Glodengeläute der Bropfteificche 
zu Vochum (auf der Nüdf.) 
** 
Stuttgarter Symmus- 
Chorknaben 
per Pintte $1.35 
Dir, Dir, Jehoba, will ich jingen 
Ehre fei Sott dem Later 
x xX 
Chor der ev. freikirchlichen 
Gemeinden Berlins 
ver Platte 82.75 
Schönſter Herr Jeſu 
IA glaube an Gott in aller Not 
Jeſu, meine Freude, 
Du, meine Seele, finge 
Warum follte ich mich denn 
grämen 
xXX 


Chor der St.Hedwias 
Kathedrale 
per Platte 31.35 
So nimm denn meine Hände 
Heilig, heilig ift der verr 


Alle Blatten find Qualitätsauf- 
nahmen aus Deufihland und 
haben 78 REM. 
Verlangen Sie unjere Schallplat- 
tenlifte. Sie enthält 70 beridie- 
dene Reutfche chriſtliche Schallplat⸗ 
ten, 


FRASER BOOK NOOK 
5927 Fraser Street 
Vanoouver 15, 





Beſtellzettel. 


Der Beſtohlene 
feiert den Dieb. 


Sowjets geben 750 Gemälde 
der Dresdner Galerie zurüd, 


Neben einem Ausſchnitt aus 
Raffaels Sirtiniiher Madonna 
veröffentlichte das  Bentralor- 
gan der oftdeutjchen NRegierungs- 
partei eine merkvirdige Mel- 
dung: „Während des Großen Bä- 
terländiichen Krieges hatten die 
ſowjetiſchen Truppen im Verlauf 
der Kämpfe auf dem Territorium 
Deutſchlands Werke der Elaffiichen 
Malerei aus der Sammlung der 
Dresdner Galerie, die einen gro- 
ben künſtleriſchen Wert von Welt- 
bedeutung darftellen, gerettet und 
in die Sowjetunion gebracht. Zur 
Feſtigung der Freundfchaftlichen 
Beziehungen zwiſchen dem ſowje— 
tiſchen und dem deutichen Volk u. 
in Anbetracht der Tatſache, dab 
die Regierung Ditdeutichlands 
eine Politik des Friedens umd der 
Freundſchaft zwiſchen den Völkern 
betreibt, die Kultur und die Kunſt 
des deutſchen Volkes pflegt und 
für die Wiedervereinigung Deutſch- 
lands auf friedlicher und demofra- 
tiſcher Grundlage kämpft, hat der 
Miniſterrat der WISSEN beſchloſ- 
ſen, der Regierung Oſtdeutſch— 
lands alle die Gemälde aus der 
Dresdner Galerie zu übergeben, 
die fich in der Sowjetunion befin- 
den.“ 

Am nächiten Tag ſchon wurde 
im „Neuen Deutſchland“ die „hoch- 
herzige Entſcheidung“ Mosfaus 
von den Kulturfunktionären über- 
ſchwenglich gefeiert. Der Leitar— 
tikel ſchloß im Hinblick auf Raffa- 
els Madonna mit dem Satz: „Die 
Mutter mit dem Kinde befindet 
ſich in der Deutſchen Demokrati— 
ſchen Republik in guter Hut“. 
Für fie iſt Raffaels Madonna ir- 
gendeine Mutter, nicht die Mutter 
Kot 
Sein. 

Die Freude über die Rückgabe 
eines großen Teiles der geraubten 
Gemälde eint die Kumftfreunde in 
"beiden Teilen Deutſchlands. Wer 
hätte zu hoffen gewagt, daß ir- 
gendeiner der damaligen Alliier- 
ten feine Kriegsbeute jemals frei- 
geben würde? Ueberlieſt man 
aber die in „Neuen Deutſchland“ 
gedrudten Briefe der Malerprof: 
jefforen, fo ſcheint es faft jo, als ob 
die Gemälde eine Schenkung der 
Leningrader Ermitage jeien. 

An der Spike ftand der Brief 
eines Profeſſors Mar Simmering. 





THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
159 Kelvin Street, Winnipeg 5, 


Canada. 
Dabresabonnement im In» und 


Auslande 33.00, zahlbar im voraus, 


Ich beftelle hiermit Die 


Mennonitifche Rundſchau — 


Beigelegt find: 


Name: 
Adreſſe: 
Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Alter Lefer ID Neuer Leſer I 
(Bank, Poſt oder Expreß), Banlſcheck (mit 


Dean ende „Monet Order“, 


Bitte anmerfen!) 


Bugabe von „Erdange“-Mften), oder Bargeld in tegiftriertem Brief. 
Probenummern an beliebige Adreſſe frei. 





Die Zufendung erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeftellung. 


unb kan 
man bitte 


e Unterbredung im 
Immer ſofort. 


Exjcheinen der M. 


Nundſchau melde 


Etivaige va auf dem Adrejjenzettel mit dem Wbonnementsdatum 





Das iſt ein beinahe unheimlihes 
Dofument intelleftueller Scham: 
Iofigfeit. Es ſei zitiert: „Ein tie- 
fes umgetrübtes Gefühl des Glük- 
tes überflutete mid, ein Gefühl, 
das mid) ans Telefon trieb, und 
Freunde, ſoweit fie vielleicht die 
wundervolle Botſchaft noch nicht 
gehört Hatten, an meinem Glüd 
teilhaben zu laſſen. Und als ich 
“dann in die Stadt ging, ſchien es 
mir, als wären die Narben des 
13. Februar 1945, die Dresdens 
Antlig auch heute noch entjtellen, 
wieder ein Stück Heiner gewor— 
den. Am liebſten wäre ich jedem 
ſowjetiſchen Soldaten, dem ich auf 
dem Wege begegnete. um den 
Hals gefallen. Aber Männer küſ- 
fen fih nicht. So mußte ic} meine 
Dankbarkeit Hinter einem Lächeln 
verbergen, und ih habe das glei- 
che Lächeln in Taufenden Dresd- 
ner Geſichtern wiedergeſehen.“ 
Sn der Moskauer „Prawda“ 
ſchrieb der Armeegeneral J. Pe— 
trow: „Sn der bemerkenswerien 
Tatſache der Rettung der Dresd- 





ner Gemäldegalerie zeigte ſich 
beſonders anſchaulich die Hohe 


Aultur der Sowjetarmee, die hu— 
maniſtiſche Erziehung der Sorvjet- 
joldaten und Sowietoffiziere.“ 
Dieſer Artikel erſchien im bolſche— 
ſchen Parteiblatt am 1. April. 
Iſt das Zufall? 

„Chriſt und Welt“, 


Weitere Liſte 
der Spenden an das Weſtliche 
Hilfswert (M.E.R.C.) 
im Juni 1955. 

M. B. G. Elmwood, Winnipeg, 
Man. 836.69; Mrs. M. Peters, 
Matsqui, B. C. $30; C. A. De- 
Fehr, Winnipeg, Man. 850; M.- 
G. Ergftal City—Mather—Suorg- 
flake, Man. $30; Gruppe Mun- 
fon, Alderta. $5; M.G. Sem, 
Alberta $20.85; MG. Rojemary, 
Alta. 555.31; M.B. G. Lindbroof, 
Alte, 824; MB.G. Graſſh Late, 
Alta. $23.26; MB. G. Gem, Al- 
berta 66.17: MB.G. Binder 
Ereet, Alta. $17.25;M. BG, Cal- 
gary Miffien, Alta. 10.64; M. 
23.6. Linden, Alta, 325. 

Prod. Menn, Relief Committee 
of BC. 1149.75 M. G. Ar- 
naud, Man. 822.57; M. B. G. 
Arnaud, Dan. $17.70; MB.B. 
Vancouver, B. €, $35; M.G. Ni- 
verville, Man. $12.25; M. Gem. 
Nordheim, Dean. 40; MG. zu 
Rivers, Man, $24; MS, Stein- 
bach, Man. $35; Schöntviefer M. 
G. Gruppe Dat Lake, Manitoba 
Gchartners Befuch) 860; Schön- 
wiefer M. G., Gruppe Oak Late, 
Dan. 832; M. B. G. Morden, 
Man. $411.20; M.B. Gem. Elm 
Creef, Mar. $25; Daify Meadow 
Church, Sast. 14,77; MB.S. 
North Kildonan, Wihnipeg, Man. 
$129.08; Menn. G. und MB... 
Springitein, Man. (Schartners 
Bud) 365.90; MG. Spring- 
Stein, Man. $107.50; M. G. Whi- 
tewater, Gruppe Rena, Man. $17; 
MG. Herbert, Sasf, 365; M. 
BG, N-Sast. 218,95; MB.G. 
South Sast-$47.30; M.G. No- 
jenort, Sask. $182.27; M. G. 
Ninga, Man. 824. Schönfelder 
MG. Man. 822.263 MG. Ma- 
nitou, Man. 88.45; M.BG. Ma- 
nitou, Man. 44,87; M. G. Cry- 
ſtal City — Mather — Snowflake, 
Man. 839.30; V. M.G. Vineland, 
Ont. 8200; V.M.G. Eifer Coun- 
ty, Ont. 8136.12. 












Xotal: $3,728,12 
C. A. DeFehr, Kafenführer. 


Erfolgreiche 
Muſikſtudenten. 


— In der Tagespreſſe wurden 
die Namen der erfolgreichen Mu- 
fifftudenten von Manitoba ver- 
öffentlich. Unter ihnen befanden 
ſich wiele mennonitifhe Zugendli- 
be, die ihre Eramen mit Ehren 
beftanden hatten. Die Namen find 
wie folgt: 





Piano. 
Rehrer GA. Kr, Weldon 
David Epp, Grad X: Holda 


Reimer, Roſemarie Dirks, Mary 


Töws, Peter Klaſſen. Grad 
VII: Emiy 8. Warkentin. 
Grad VII: Margaret Rempel, 
Elenore riefen, Margaret M. 
Klaſſen. Grad II: Frances 
Töws, Hanneliefel Unruh, Anita 
Dyck. 
Violine. 

Grad IV: GHannelieſel Un— 


ruh. Grad II: Richard Töws. 
Grad I: Bruno Töws. Grad 
I: Monald Balzer, Dennis Dück, 
Albin Dück, Ronald Ianzen, Leo- 


na Töws. 
Gejang. 

Lehrer (MRET.): George 
D. Wiebe. Grad X: Viola 
Eſtelle Gorch. Grad IX: Henry 
Sörken, Magdalene Negehr. 


Grad VII: Golda Reimer, Do- 
lores tiefen, Abe J. Peters, 
Laura Sawatzkhy. Grad VI: 
Pete U. Giesdreht, Tate W. 
Wicbe, Margaret Wiebe, Gilbert 
Reimer, Mary Anne Ens, Kohn 
3. Töws, Frau Jake Wiebe, 
Grad IV: 


Anne E. Görken. 
Judith Frieſen. 






Purchase a 


a 
Schreiben Sie oder telefonieren Sie um Ihre 


Baumaterialien 


REDEKOPP LUMBER & SUPPLY CO, 


WINNIPEG 5, MAN. 
Koſtenloſe Hilfe beim Planen und Berechnen! 


wir Ihnen gerne und promptl 





New Chevrolet or Oldsmobile 


from J. B. KLASSEN 
at Carter Motors Ltd., Portage & Maryland, Winnipeg. 


We have Top Values in Good Used Cars and Trucks of all makes. 
Always’remember: Not how cheap—but how good! 


Phones: 72-2436 — res.: 50-5326 
Your mechanie is welcome to check the car before you buy. 


Häuſer zu verkaufen 


in ganz Winnipeg und Vorſtädten, auch 
Gefhäfte - „Brocery Stores“ — „Apariment”-Hänfer - Farmen. 


Wir bauen auch auf Beitellung 


und nehmen Käufer in Taufe) entgegen. 


Berichtiaung, 

Ich bemerkte einen Fehler im 
Verichte von Port Rowan, M. R. 
Nr. 28, Seite 5. Es ſteht da: 
„Br. P. Berner ſoll ſich in näd)- 
ſter Zeit einer Operation unter 
3iehen“, e3 follte heißen: „Br. P. 
Reimer”. 

Freundlich grüßend, 

Peter Neumann. 


Gefudt 
Aschin 

mit Erfahrung in hiefiger Koch- 
art, für das Wohnheim der 
M. B.Hochſchule zu Winnipeg. 
Frei Quartier im Dormitori- 
um. Anteitt zum 15. Septem- 
ber d.J. 

Um nähere Auskunft wende man 


fih an A. A. Dedehr, 234 Kinns- 


ford Are, Winnipeg 5, Man. 


Telefon 50-6762 
oder an 
Victor Adrian, 134 Martin Ave., 


Winnipeg 5, Man, 


Elektrifche Motoren 
in gutem: Buftande zu niedrigen 
Preiſen zu verfanfen: 


4 HP. — 
1/6 HP — 


38.95 
- 6.95 
Neue Motoren: 
% HP. $18.95 
% HP. 27.75 
NEWTON TRADERS 
Newton Siding, Manitoba 












50-1954 








In allem Grundeigentum-Handel (real estate), in allgemeinen 
Verſicherungen, Lebensverfichernng oder Gelbanleihen dienen 


Kommen Sie zu beliebiger Zeit gu uns oder telefonieren Sie 


Warkentin & Lepp Realtors 


503 Huron & Erie Bldg., 232 Portage Ave., Winnipeg 
— Phone Office: 92-5885 — 
Residences . Warkentin: 40-6771; Lepp: 50-4078, 


—n 0 000.J# 


